
Hören. Das  
Wort meint dich
Am 26. Jänner feiern wir den „Sonntag des Wortes Gottes“. 

„Psalmen sind für mich Brot“, 
schrieb einst die evangelische Theologin 
Dorothee Sölle, „ohne sie tritt die spirituelle 
Magersucht ein.“ Ein starkes Bild. Worte der 
Bibel als Nahrungsmittel. Vielleicht hatte 
Papst Franziskus ein ähnliches Bild vor Au-
gen, als er den „Sonntag des Wortes Gottes“ 
einführte und auf die Bedeutung des Wor-
tes verwies. Es kann ebenso nahrhaft sein 
wie Brot. Und es ist leicht zugänglich - eine 
Bibel liegt in jedem christlichen Haus. Des-
halb: Stillen wir unseren Hunger. Mit dem 
Wort.  PB     u Mehr auf S. 2-3 + 10-11
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„Das Wort ist ganz 
nah bei dir …“
Hirtenbrief von Bischof Benno Elbs zum 
„Sonntag des Wortes Gottes“. 

Liebe Schwestern 
und Brüder,

die Bibel ist ein vielgelesenes, und doch 
auch ein unbekanntes Buch. Die Texte 
des Alten und Neuen Testaments sind für 
unseren Glauben und unsere Freundschaft 
mit Jesus von höchster Bedeutung. Mich 
fasziniert der Gedanke, dass sich seit 
Jahrtausenden Menschen versammeln, um 
diese Texte zu hören, über sie nachzuden-
ken und sich zu fragen: Was bedeutet die 
Botschaft der Bibel für mich heute?

Sonntag des Wortes Gottes. Um die Hei-
lige Schrift verstärkt in den Mittelpunkt zu 
stellen, hat Papst Franziskus den 3. Sonn-
tag im Jahreskreis zum „Sonntag des Wortes 
Gottes“ erklärt. Dieser Sonntag soll dazu bei-
tragen, den großen Reichtum der biblischen 
Schriften tiefer zu erschließen. Im Rahmen 
des Sonntagsgottesdienstes soll das Wort 
Gottes nicht nur gehört, sondern auch gefei-
ert werden, z.B. durch sichtbare Platzierung 
des Lektionars im Kirchenraum (Inthronisa-
tion) oder durch die inhaltliche Ausrichtung 
der Predigt (vgl. Aperuit illis 3). Dieser Sonn-
tag des Wortes Gottes wird nun in der gan-
zen Kirche zum ersten Mal gefeiert.

Dazu passt sehr gut, dass auch auf öster-
reichischer Ebene biblische Schwerpunk-
te gesetzt werden. Unter dem Motto „Bibel 
- Hören.Lesen.Leben“ lädt die Kirche in Ös-
terreich ein, die Zeit bis 2021 als „Jahre der 
Bibel“ zu begehen. Dabei sollen die Men-
schen in verschiedenen Veranstaltungen 
mit der Heiligen Schrift in Kontakt gebracht 
werden. Auch in unserer Diözese gibt es 
dazu einige Initiativen. So möchte auch ich 
Euch einladen, immer wieder Eure Bibel zur 
Hand zu nehmen und z.B. einen Psalm, ei-
nen Abschnitt aus dem Evangelium oder 
die Texte des Sonntagsgottesdienstes zu le-
sen und Euch zu fragen: Was sagen mir die-
se Texte für mein Leben?

Gottes Wort wirkt. Das Wort Gottes stand 
auch beim Diözesanforum im vergangenen 
Oktober im Vordergrund. Dabei ist beson-
ders bewusst geworden, dass die Bibel kein 
Buch für wenige Auserwählte ist. Sie ist viel-
mehr unser Buch (vgl. Aperuit illis 4). Wenn 
wir das Wort Gottes hören oder lesen, dür-
fen wir darauf vertrauen: Gottes Wort wirkt. 
Es berührt, ermutigt, tröstet und fordert he-
raus: zum Umdenken, zur Umkehr, beson-
ders aber auch zur Nächstenliebe. Zudem 
ist das Hören der biblischen Botschaft wie 
ein Gespräch: Gott spricht uns an und ver-
wandelt uns. Und wir antworten, indem 
wir versuchen, sein Wort in unserem Alltag 
zu leben. 

Gott ist in seinem Wort gegenwärtig. 
Wie Christus in den gewandelten Gaben 
von Brot und Wein gegenwärtig ist, so ist er 
es auch in seinem Wort. In den Worten der 
Heiligen Schrift ist die Gotteserfahrung Is-
raels und der Urkirche lebendig. In ihnen 
klopft der auferstandene Herr selber an un-
sere Tür, um in unser Leben zu treten. In 
der Feier des Wortes Gottes wird seine hei-
lende Nähe spürbar. Aus diesem Grund hat 
das Zweite Vatikanische Konzil auch gesagt, 
dass die Kirche die Heiligen Schriften stets 
so hoch geehrt hat wie die Eucharistie (vgl. 
Dei Verbum 21). Die Sakramente und die 
Heilige Schrift sind untrennbar miteinan-
der verbunden. Sie sind wie zwei Lungen-
�ügel, die unseren Glaubensweg beleben. 
Durch sie erfahren wir: Gott ist da – mitten 
unter uns.

Wort und Leben. Der Apostel Paulus 
schreibt, dass der Glaube vom Wort Gottes 
kommt, das wir hören (vgl. Röm 10,14-18). 
Wer die Worte der Heiligen Schrift hört, 
vernimmt die Stimme Gottes selbst, der uns 
anspricht und uns als Gemeinde aufbaut. 
Für viele Menschen – so auch für mich – 
ist die Bibel eine tägliche Begleiterin. Ich 
lade Euch ein, den Sonntag des Wortes Got-
tes wie auch die „Jahre der Bibel“ zum An-
lass zu nehmen, um in Gemeinschaft, aber 
auch ganz persönlich, das Wort Gottes zu 
lesen, zu meditieren, Euch davon berühren 

AUF EIN WORT

Am Bürgersteig

Neulich auf dem Weg zum 
Bahnhof. Auf dem Bürger-
steig begegnete mir an die-
sem kalten Morgen ein älterer 
Mann mit gep�egtem grauen 
Bart und runder Brille. Viel-
leicht war er ein Perser, viel-
leicht ein Türke. Unsere Bli-
cke trafen sich. Die Sonne, 
die gerade aufgegangen war, 
schien ihm ins Gesicht. Seine 
Augen waren freundlich, aber 
gleichzeitig auch auf eine be-
sondere Weise melancho-
lisch, fast traurig.
Unmittelbar durchfuhr mich 
der Gedanke, dass dieses Ge-
sicht Bände spricht. Was ha-
ben diese Augen schon alles 
gesehen? Vielleicht ist er als 
Ge�üchteter zu uns gekom-
men? Lebt er mit seiner Frau 
hier? Wo sind seine Kinder? 
Welche Trauer und welche 
Freude hat der fremde Mann 
schon erlebt? Welche Tränen 
haben seine Augen bereits ge-
weint, wie viel Lachen kam 
schon über seine Lippen?

Jedes Leben ist ein Geheim-
nis. Auch wenn ich den 
Mann am Bürgersteig nicht 
kannte und ihn wohl nie 
mehr wiedersehe: Ich  fühlte 
mich ihm für einen Augen-
blick verbunden. Er wandelt 
auf derselben Erde, er ist ein 
Mensch wie ich, nur reicher 
an Lebenserfahrung. Ich ken-
ne seine Geschichte nicht, ob 
er Gutes getan oder Schlech-
tes erlebt hat. Ich weiß aber: 
Die Sonne scheint für ihn 
 genauso wie für mich.

DIETMAR STEINMAIR 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Die Bibel spricht in mein Leben - wenn ich ihr Raum 
und Zeit dafür gebe.   BETHANY LAIRD / UNSPLASH.COM

zu lassen und danach zu leben. In den bib-
lischen Texten hören wir nicht verstaubte 
Geschichten von gestern, sondern eine Bot-
schaft für heute, für Dein und mein Leben. 
„Heute hat sich das Schriftwort, das ihr 
eben gehört habt, erfüllt“, sagte Jesus ganz 
zu Beginn seines Wirkens (Lk 4,21).

Ich wünsche uns, dass unsere Vertrautheit 
mit der Botschaft der Bibel wachsen möge. 
Denn in ihr begegnen wir Gott selbst, der 

unser Leben und 
unseren Glauben 
stärkt und ver-
wandelt.

+ BENNO ELBS
BISCHOF VON  
FELDKIRCH

Angebote für Bibelinteressierte

Alles rund rund um die Bibel

n „Von einem der aufsteht 
für das Leben - Jesus von Na-
zareth.“ Glaubenskurs. Die 
Abende können auch einzeln 
besucht werden. Referenten: 
Simon Gribi, Jürgen Mathis. 
1. Abend: Jesus, der Jude. Bio-
graphisches und Geschichtli-
ches.
2. Abend: Jesu Worte und Taten.
Seine Botschaft vom ankom-
menden Reich Gottes.
3. Abend: Jesu am Weg nach 
Golgota. Die letzten Tage.
4. Abend: Jesus - der Christus.
Der Auferstandene und seine Be-
deutung für uns Christ/innen. 
Anmeldung: T 05522 73881,  
E office@pfarre-nofels.com
u Do 6. / 13. / 27. Februar sowie 
5. März, jeweils 19 bis 20.30 Uhr, 
Kapelle Haus Nofels, Magdalena-
straße 9, Nofels.

n Bibel einfach hören. Der 
Kurs umfasst drei Abende, sie 
können auch einzeln besucht 
werden. Referentin: Agnes Juen.
1. Abend: Paulus - sein faszi-
nierendes Leben mit vielen Fa-
cetten. Spurensuche auf seinen 
 Wegen in religiöses Neuland.
2. Abend: Überraschungen und 
Botschaften für die Gemein-
den. Lebendige Kommunikati-
on durch seine Briefe  -  auch 
mit uns?
3. Abend: Interessante Zugänge 
zu unseren christlichen Wurzeln. 
Was bedeutet seine Botschaft 
von Freiheit für mich  heute? 
u Mi 11. / 25. März, jeweils 20 
bis 22 Uhr, Pfarrzentrum Höchst, 
Mi 18. März, 20 bis 22 Uhr, Klos-
tersaal, Gaißau.

n Handy offline - Gott online. 
Auszeitwanderungen mit der Bi-
bel. Gemeinsames Frühstück, 
Bibelimpuls, Wanderung, Im-
puls einer Schwester im Kloster 
Mariastern Gwiggen, Mittages-
sen, stille Zeit, Rückwanderung. 
Leitung und Anmeldung: Silvia 
Boch, E silvia.boch@outlook.com
u Sa 16. Mai oder Fr 5. Juni, Klos-
ter Mariastern Gwiggen, Leiblachtal.

n Paulus der Mystiker. Bat-
schunser Theologische Akade-
mie. Referent: Roman Sieben-
rock. Anmeldung unter 
E bhba@bildungshaus.at
u Di 24. März, 14.30 Uhr bis Mi 
25. März, 13 Uhr, Bildungshaus 
Batschuns. 

n Bibelabend mit Christian 
Kopf zum Matthäusevangelium. 
Infos und Anmeldung unter  
E bhba@bildungshaus.at
u Mo 27. Jänner, 17. Februar, 23. 
März, 27. April, 25. Mai, jeweils 
19.30 bis 21.30 Uhr, Bildungshaus, 
Batschuns.  

n Bibelnachmittag mit Chris-
tian Kopf. Im Zentrum stehen 
biblische Frauengestalten. 
Infos und Anmeldung:  
E bhba@bildungshaus.at
u Mo 17. Februar, Mo 16. März, 
14.45 bis 16.15 Uhr, Bildungshaus, 
Batschuns.

n Das Buch der Bücher und 
mich selbst entdecken. Of-
fener Bibelabend mit P. Pepp 
Steinmetz. Eingeladen sind 
Menschen, die wissen oder ver-
muten, dass die Bibel etwas mit 
ihrem Leben zu tun haben will. 
Einzige Voraussetzung ist ein of-
fenes Herz und die Bereitschaft 
zu hören. Keine Anmeldung 
notwendig. 
u Mi 19. Februar, 22. April, 27. 
Mai, jeweils 19 bis 21 Uhr, Bil-
dungshaus St. Arbogast, Götzis.

n Das Buch unseres Lebens.
Bibelnachmittag mit P. Pepp 
Steinmetz. Kapitel aus dem Mar-
kusevangelium werden mit dem 
Leben verknüpft. Abschließend 
gemeinsame Eucharistiefeier.
u Sa 14. März, 27. Juni, jeweils 
14 bis 19 Uhr, Bildungshaus St. Ar-
bogast, Götzis.

u Auskünfte über Angebote gibt 
Birgit Huber, E birgit.huber@kath-
kirche-vorarlberg.at, weitere Veran-
staltungen �nden Sie unter  
www.kath-kirche-vorarlberg.at/bibel
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„Net lugg lau“ nennt sich die Alt.Jung.Sein-Gruppe im Bre-
genzerwald. Sie trifft sich ganzjährig.    BISCHOFBERGER

Gemeinsam älter werden 

Seit nunmehr sechs Jahren begleitet das Projekt 
Alt.Jung.Sein, auf Wälderisch „Ned lugg lau“, eine klei-
ne, besondere Runde von Menschen bewusst und aktiv 
beim Älter-Werden. Im Mittelpunkt steht die Lebens-
qualität in all ihren Facetten.
Am Wichtigsten ist aber der Mensch selbst. Jeden Mitt-
woch um 9 Uhr startet man im Gemeindesaal. Derzeit 
besuchen 16 Frauen und ein mutiger Herr die Runde 
und treffen sich eisern zum wöchentlichen Austausch 
und zum Aktivierungsprogramm. Bei leichten Bewe-
gungsübungen, speziellem Gedächtnistraining und Ge-
sprächen über Lebens- und Sinnfragen in der Gruppe 
können die Teilnehmenden viel zur Erhaltung der Ge-
sundheit und Selbstständigkeit im Alter tun. Auch Be-
ziehungen wollen gep�egt sein. So wird das Mitein-
ander gefördert, sodass sich die Mitglieder wohl und 
sicher fühlen. 
Alt.Jung.Sein - Lebensqualität im Alter wird vom Ka-
tholischen Bildungswerk und der Gemeinde Mellau tat-
kräftig unterstützt. Junggebliebene Senioren erkennt 
man nicht zuletzt an ihrer geistigen Beweglichkeit. Die 
Gruppe wird als offene Gruppe geführt, es ist also jeder-
zeit möglich einzusteigen! OBERHAUSER/MOOSBRUGGER/RED.

5-teilige Alt.Jung.Sein-Kurse starten

u Göfis: ab Donnerstag 27. Februar, 9.30 bis 11.00 Uhr, Carl 
Lampert Saal. Kursleiterin: Christine Müller (T 0664 3181895).
u Nüziders: ab Montag 17. Februar, 9 bis 10.30 Uhr, 
Pfarrzentrum. Kursleiterin: Margit Walser (T 0650 6714002).
u Bürserberg: ab Montag 2. März, 14 bis 15.30 Uhr, Sozial-
zentrum, Brand. Kursleiterin: Erika Ritter (T 0664 8283718) und 
Christine Müller (T 0664 3181895).
u Brand: ab Dienstag 3. März, 14 bis 15.30 Uhr, Sozialzen-
trum, Brand. Kursleiterin: Erika Ritter (T 0664 8283718) und 
Christine Müller (T 0664 3181895).
u Thüringerberg: ab Donnerstag 12. März, 9.30 bis 11 Uhr, 
Sonnensaal. Kursleiterin: Angelika Steiner (T 0676 6934803).
u Lochau: ab Donnerstag 19. März, 9 bis 10 Uhr, Pfarrheim. 
Kursleiterin: Uta van Daele Schörpf (T 0650 2004105).
 
u Mehr Infos auf www.altjungsein.at oder bei Doris Bauer-
Böckle, T 0676 832401102.

Buntes Treiben am Dornbirner Markplatz

Guggamusig und PopUpChurch

14 Nothelfer und Nothelferinnen

14 Helden und Heldinnen

Sie ist wieder aufgeploppt: die 
PopUpChurch der Jungen Kirche 
Vorarlberg. Am Samstag stand 
sie mitten unter den Mäschgerle 
auf dem Vorplatz der Kirche St. 
Martin in Dornbirn. Dort wurde 
Guggagottesdienst gefeiert, an-
schließend gaben die Musikant/
innen ein Monsterkonzert vor 
der Kirche. „Junge Leute gehen 
kaum noch in die Kirche, darum 
kommt die Kirche jetzt zu ih-
nen“, so Mona Pexa von der Jun-

gen Kirche Vorarlberg. „Wir wol-
len einfach für die Menschen da 
sein, Rede und Antwort stehen 
und eine gute Zeit miteinander 
haben.“ So waren die Mitarbei-
ter/innen unter anderem auf der 
Suche nach Antworten auf die 
Fragen „Was globsch du?“ und 
„Hat Gott Humor?“ Die Besu-
cher/innen hingegen wollten 
wissen, warum man als junger 
Mensch für die Kirche arbei-
tet oder wie man als gläubiger 
Mensch in diesen Zeiten (über-)
lebt. Daraus entstanden mit-
unter Gespräche mit Tiefgang. 
„Wir wollen den Menschen zei-
gen, dass man sich nicht für 
den eigenen Glauben schämen 
muss, und dass man nicht allei-
ne ist“, erklärte Mona Pexa. Au-
ßerdem begeistere es sie immer 
wieder zu sehen, wie viele junge 
Leute nach dem eigenen Glau-
ben suchen. PETER / RED

Fantastische und blutige Ge-
schichten ranken sich um die 
14 Nothelfer. Die 14 Heiligen - 
die meisten von ihnen Märty-
rer - standen den Menschen seit 
dem späten Mittelalter in ihren 
Ängsten und Nöten zur Seite. 
Wie heutige Held/innen gaben 
sie Zuversicht, stützten die ei-
gene Identität, waren Vorbilder 
und machten Mut. Sie sind auch 
in vielen Kirchen und Kapellen 
Vorarlbergs zu �nden.
Markus Hofer gestaltete vergan-
gene Woche im Bildungshaus St. 
Arbogast einen Abend für Refe-
rent/innen, Bildungswerkslei-
ter/innen und Pfarrverantwort-
liche. Im März 2020 wird im 
vorarlberg museum eine Aus-
stellung zu diesem Thema eröff-
net. Begleitend dazu erscheint 
ein Buch, das Markus Hofer ge-
meinsam mit Andreas Rudigier 

verfasst hat. Wer an einer Ver-
anstaltung zu den Nothelfern 
in der eigenen Pfarre interessiert 
ist, kann sich an Markus Hofer 
wenden.  RAPP / RED
 
u Kontakt: T 05522 3485-200,  
E markus.hofer@ 
kath-kirche-vorarlberg.at 

Der hl. Blasius ist einer der  
14 Nothelfer.  WIKIMEDIA COMMONS (CC0 1.0)

Bunt - im bunten Treiben. Die PopUpChurch 
am Dornbirner Markplatz.  PETER
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Trauercafés von Hospiz Vorarlberg

Wenn Trauer geteilt wird

Hospiz Vorarlberg bietet an fünf Orten im 
Land Trauercafés an. Diese offenen Tref-
fen richten sich an Menschen, die in ihrer 
Trauer nicht allein sein wollen. Neben ge-
mütlichem Beisammensein bei Kaffee und 
Kuchen gibt es die Möglichkeit des Austau-
sches, für den Trauerbegleiter/innen zur Ver-
fügung stehen. 
n Bludenz: Betreutes Wohnen Bludenz, Spi-
talgasse 10a, in Kooperation mit der Stadt 
Bludenz und der Pfarre Heiligenkreuz. 

Jeweils am letzten Sonntag im Monat, 14.30 bis 
16.30 Uhr, 26.1. / 23.2. / 29.3. / 26.4. / 28.6. / 27.9. / 
25.10. / 29.11. 
n Riezlern: Sozialzentrum Kleinwalsertal, Egg-
straße 4, in Kooperation mit dem Sozialzentrum.
Jeweils am Samstag, 14 bis 16 Uhr, 25.1. / 22.2. / 
21.3. / 25.4. / 17.10. / 14.11. / 12.12. 

u Nähere Infos: Hospiz Vorarlberg, T 05522-
200-1100, E hospiz.trauer@caritas.at
www.hospiz-vorarlberg.at

Pastoralassistent/innen 

Neuer 
Vorstand 

Vergangene Woche traf sich die 
Berufsgemeinschaft der Pasto-
ralassistent/innen in Tisis, um 
die alle drei Jahre statt�ndende 
Neuwahl des Vorstands durch-
zuführen. Renate Dünser, bis-
herige Vertreterin der Kranken- 
hausseelsorger/innen, legte da-
bei ihr Amt in die Hände von 
Marina Moosbrugger. Das zwei-
te neue Gesicht ist Thomas Fo-
lie, Pastoralleiter in Bludenz. 

Tag der offenen Tür im 
Kollegium Bernardi 

Einen Nachmittag lang durften 
Interessierte die Räumlichkei-
ten und pädagogischen Zielset-
zungen des Collegium Bernardi 
in Bregenz kennenlernen. Gro-
ßen Wert legen die Verantwort-
lichen für die Private Volksschu-
le und das Private Gymnasium 
bei ihrem ganzheitlichen Bil-
dungsansatz auf „Selbstverant-
wortung und soziales Handeln 
sowie auf ein Klima der Wert-
schätzung und des respektvol-
len Umgangs“, erläuterte der ge-
samtpädagogische Leiter Mag. 
Christian Kusche. Informiert 
wurde auch über die Betreuungs-
formen, bei denen sich Unter-

richt, Lernzeiten und Freizeiten 
abwechseln, also ineinander ver-
schränkt sind. Ab Herbst 2020 
gibt es erstmals die Möglichkeit, 
auch ohne Lateinkenntnisse in 
die Oberstufe des Gymnasiums 
einzusteigen.

Der Vorstand der Berufsgemeinschaft der Pastoralassistent/innen (v.l.): 
Thomas Folie, Marina Moosbrugger (Krankenhausseelsorge), Sandra Friedle, 
Nora Bösch (Vorsitzende) und Ursula Lau.   SCHRIMPFF

AUSFRAUENSICHT

Das Frohe in 
unseren Händen

Am Weg zur Arbeit lese ich 
meist das Tagesevangelium. 
Aber in diesen ersten Jänner-
wochen ist es mir noch auf 
eine andere Art begegnet – 
nämlich händeschüttelnd! 
Krankenhausmitarbeiter/in-
nen und Besucher/innen, die 
ich sonst eher von der Fer-
ne grüße, kamen mit aus-
gestreckter Hand und gera-
dem Blick auf mich zu und 
wünschten mir viel Gutes 
fürs neue Jahr - und ich ih-
nen natürlich auch. Diese 
vielen geschüttelten Hände 
haben bei mir wortwörtlich 
„Eindruck“ hinterlassen. 
Gesundheit und Zufrie-
denheit haben wir uns am 
meisten gewünscht. In ei-
nem Krankenhaus klingt das 
plötzlich nicht mehr nur 
wie eine Floskel. Neujahrsse-
genstexte haben wir Seelsor-
ger/innen in der Kapelle auf-
gelegt. In den persönlichen 
Kontakten steckt wohl min-
destens so viel Segen.

Genau eingeteilt und de�-
niert sind die Funktionen 
und Zuständigkeiten der Mit-
arbeiter/innen, sorgfältig di-
agnostiziert die Erkrankun-
gen der Patient/innen. Aber 
im gegenseitigen Gutes Wün-
schen und hoffnungsvollen 
Nach-Vorne-Blicken sind wir 
dann kurz einfach nur Men-
schen. Es scheint, nichts - 
keine Rolle, keine Funktion, 
kein Gesundheits- oder 
Krankheitszustand - kann 
uns daran hindern. Tatsäch-
lich eine „frohe Botschaft“.

MARINA MOOSBRUGGER

Als neue  Kolumnistin 
„ausFRAUENsicht“ 
heißen wir  Marina 
Moosbrugger, MA, 

willkommen. Sie 
ist Krankenhaus-

seelsorgerin am am 
LKH Rankweil und am 

KH Dornbirn.

Die Schüler/innen führten durch 
die Räumlichkeiten, gaben Einblicke 
in ihren Schulalltag und präsentier-
ten ein buntes Rahmenprogramm.   
COLLEGIUM BERNARDI

REDAKTION: PATRICIA BEGLE
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Kaplan Hugo Kleinbrod 
umringt von „seinen“ Kindern, 
die in Schönebach im Bre-
genzerwald unvergessliche 
Sommer verbrachten.   ÖLZ (2)

Erzählcafé im vorarlberg museum

Schönebach nicht vergessen!
Das vorarlberg museum lud zu einem Erzähl-
café zu charismatischen Priesterpersönlich-
keiten. Im lockeren Rahmen berichteten die 
Anwesenden über ihre Erfahrung mit Kaplan 
Hugo Kleinbrod.    WOLFGANG ÖLZ

Das Erzählcafé ist ein Veranstaltungsformat 
des vorarlberg museum, bei dem in regelmä-
ßigen Abständen Erfahrungen und Erinne-
rungen an frühere Begebenheiten oder Ereig-
nisse in lockerer Runde ausgetauscht werden 
können. Der Moderator des Erzählcafés, Man-
fred Welte, legt Wert darauf, dass keine P�icht 
zu erzählen, sehr wohl aber zum Zuhören be-
steht. 
In den bisherigen Erzählcafés war immer wie-
der auch von Priestern die Rede, vor allem 
von Kaplan Hugo Kleinbrod (1910 bis 1970). 
Dieser hat 1951 den Grundstein für das Vor-
arlberger Kinderdorf gelegt. Hugo Kleinbrod 
verfügte auch über die Gabe, Kinder auf un-
konventionelle und liebevolle Weise zu be-
gleiten. Viele heute ältere Vorarlberger/innen 
- zu nennen wären etwa die Jahrgänge 1939 
bis 1944 - haben dadurch prägende Kindheits-
erinnerungen geschenkt bekommen.

Gestapo-Haft wegen Jugendarbeit. Chris-
toph Hackspiel vom Vorstand des Vorarlber-
ger Kinderdorfs gab einen kurzen Einblick in 
die Lebensgeschichte von Kaplan Hugo Klein-
brod: geboren 1910 in Bregenz, nach dem 
Theologiestudium in Innsbruck und Pries-
terseminar in Brixen Priesterweihe 1936.  

In der NS-Zeit wurde er wegen seiner katho-
lischen Jugendarbeit von der Gestapo kurz-
zeitig verhaftet, musste dann bei der Marine 
einrücken, geriet 1944 in Gefangenschaft und 
kehrte 1945 nach Vorarlberg zurück. 

Gletschereis am Diedamskopf. Das Schick-
sal der vielen Kriegswaisen berührte Hugo 
Kleinbrod besonders. Deswegen organisierte 
der Kaplan ab 1946 für bis zu tausend Kinder 
pro Sommer Ferienlager in Schönebach im 
Bregenzerwald. Die Kinder schliefen im Heu-
stock und das Frühstück fand bei Schönwetter 
im Freien am Bach statt. Bei Riebel, Marmela-
de und Trockenmilch waren die Buben glück-
lich, wusste ein Teilnehmer des Erzählcafés, 
der damals dabei war. Mit dem Gesetz nahm 

es Hugo Kleinbrod nicht so genau. Da konnte 
schon mal eine Ladung mit fünfzig Kindern 
auf einem LKW nach Schönebach gefahren 
werden. Der Kaplan ging jedes Jahr mit bis zu 
vierzig, zum Teil barfüßigen Kindern, auf den 
Diedamskopf. Oben gab es dann ein „Glet-
schereis“, das aus dem Schnee am Berg und 
mitgenommener Marmelade gemischt wur-
de. Hugo Kleinbrod soll zeitweise auch der 
Rekordhalter im 100 Meter Lauf in Vorarlberg 
gewesen sein. In Schönebach jedenfalls habe 
er in voller Soutane mit den Buben Fangen 
gespielt und wurde nie erwischt, erst nach 
langem Spiel ließ er sich dann freiwillig fan-
gen und an einen Baum binden.

Einfach nicht mehr abgeholt. Manche Wai-
senkinder wurden nach den Ferien in Schö-
nebach einfach nicht mehr abgeholt. Das war 
für Kleinbrod der Anlass, das Vorarlberger Kin-
derdorf ins Leben zu rufen, das ab 1957 in der 
„Alten Mühle“ in Au-Rehmen Quartier bezog. 
Von den etwa eintausend Kindern, die in Au-
Rehmen aufwuchsen, ist allerdings keines im 
Bregenzerwald geblieben. Die Bregenzerwälder 
hatten zu große Angst vor den Fremden, so die 
Vermutung. Bischofsvikar Rudolf Bischof, der 
auch am Erzählcafé teilnahm, nimmt an, dass 
die Bauern sich dazu noch Sorgen machten, 
dass ihr hohes Gras zertrampelt werden könn-
te. Als Seminarist, so erinnert sich Bischof, 
wurde er mit seinen Kollegen nach Schöne-
bach geschickt, um zu lernen, wie damals 
kirchliche Jugendarbeit funktioniert hat. «

Die Erinnerungen an Kpl. Hugo Kleinbrod 
zauberten so manches Lächeln auf die Gesichter.
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1. Platz: Sternsinger/innen aus Bildstein in Aktion. Wenn der 
Weg zu lang wird, ist Kooperation angesagt ...    PFARRE BILDSTEIN

2. Platz: Die Sternsinger/innen aus Weiler 
haben gleich zwei Sterne.  PFARRE WEILER

3. Platz: Sternsinger/innen in Egg. Hier folgen auch 
die Ponys Wilma und Maren dem Stern.   PFARRE EGG

Fotowettbewerb der Sternsinger-Gruppen

Gut ins Bild 
gesetzt

Friedensbotschaft in die Politik getragen 

Facebook macht es möglicht - das unkom-
plizierte Veröffentlichen von Fotos. So rie-
fen die Verantwortlichen der Dreikönigsak-
tion in Vorarlberg die Pfarren auf, originelle 
Fotos zu machen und ins Netz zu setzen. 
Zwölf Pfarren sind der Aufforderung ge-
folgt, ein Jury hat drei Fotos prämiert. Die 
Bildsteiner ergatterten den ersten Preis: Lift-
karten für eine Rodelpartie! Der zweite Preis 
geht an das Foto aus Weiler. Die Gruppe 
darf sich auf einen Besuch im Hallenbad 
freuen. Und die Sternsinger aus Egg dürfen  
als Drittplatzierte ins Kino. Wir gratulieren!

Im Bregenzer Landhaus besuchten die Sternsingerinnen 
aus Tosters Landeshauptmann Markus Wallner.  A. SERRA

Vier Mädchen aus der Pfarre Weiler überbrachten im Europa-
parlament in Brüssel ihre Friedensbotschaft.   ONGARETTO-FURXER
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Eröffnung: Walter Juen und Elisabeth Heidinger vom Carl 
Lampert Forum, Rednerin Ingrid Scharf (Kulturstadträtin 
Feldkirch), Michael Fliri und Wolfgang Weber (Kuratoren).   WILLI

Ausstellung über Georg Schelling - Abschluss der Carl Lampert Wochen 2019

Vor allem war er Mensch
Monsignore Georg Schelling (1906-1981) 
wird in einer Ausstellung als Priester, Autor, 
Häftling und Bruder vorgestellt. Geprägt 
war sein Leben durch sieben Jahre Haft 
und Folter in Konzentrationslagern. Trotz 
allem aber war und blieb er eines: Mensch.

ELISABETH WILLI

„Sprach(los)“ - unter diesem Titel standen die 
Carl Lampert Wochen 2019, die nun zu Ende 
gehen. Nicht so leicht sprachlos machen ließ 
sich Monsignore Georg Schelling, geboren 
1906 in Buch. Im Gegenteil: Er erhob seine 
Stimme. Als Chefredakteur des Vorarlberger 
Volksblattes publizierte der Geistliche vor 
dem Anschluss Österreichs viele kritische Ar-
tikel gegen das NS-Regime in Deutschland. 
Deshalb wurde er am 31. Mai 1938 ins Kon-
zentrationslager Dachau gebracht. Bis 1945 
überlebte er 86 Monate Haft und Folter in 
den Konzentrationslagern Dachau und Bu-
chenwald. Selbst in dieser Zeit erhob Georg 
Schelling seine Stimme und setzte sich als 
Lagerdekan für seine Mithäftlinge ein.
„Georg Schelling war ein mutiger, bedeuten-
der Priester. Deshalb würdigen wir ihn mit 
einer Ausstellung, die die verschiedenen Bil-
der seines Lebens rekonstruiert“, erklärt Eli-
sabeth Heidinger, Geschäftsführerin des Carl 
Lampert Forums. Die interaktive Ausstellung 
„Georg Peter Schelling - Priester, Autor, Häft-
ling und Mensch“ wurde vergangene Woche 
eröffnet.  

Gegenüberstellung. In der ehemaligen Ka-
pelle des Carl Lampert Archivs: Auf der einen 
Seite stehen vier Schautafeln; jede zeigt ei-
nen Aspekt des Lebens von Georg Schelling 
- Priester, Autor, Häftling und Bruder. Gegen-
über sind vier Schautafeln angebracht, auf 
denen Fotos einer Gedächtnisfahrt ins ehe-
malige KZ Dachau zu sehen sind. Elisabeth 
Heidinger erklärt: „Die Jahre der Gefangen-
schaft und der Verfolgung haben sein Le-
ben geprägt. Doch trotz des Schreckens und 
der Brutalität jener Jahre: Georg Schelling ist 
Mensch geblieben.“
Und damit ist er ganz nahe bei Carl Lampert 
mit seinem bekannten Satz und Wunsch 
„Dass Menschen wieder Menschen werden.“ 
Die beiden Priester kannten einander übri-
gens. In seinen Briefen aus dem KZ fragte Ge-
org Schelling verschlüsselt („Gefners Karle“) 
nach ihm. 

Schwester Luise. Die Ausstellung macht 
erstmals einen wichtigen Menschen für Ge-
org Schelling sichtbar: seine Schwester Luise 
(1905-2006). Sie sandte Briefe und Lebensmit-
telpakete nach Dachau, organisierte Hilfsakti-
onen und übermittelte verschlüsselte Nach-
richten an den Klerus. Nach der Entlassung 
aus dem KZ begleitete Luise ihren Bruder als 
„Pfarrersköchin“ in seine Kaplanei in Altach 
und seine Pfarrei in Nenzing (1947 bis 1981). 
Jahrelang neben Georg Schelling hat auch 
der heutige Pfarrprovisor Felix Zortea ge-
wirkt. Bei der Ausstellungseröffnung meldete 

er sich zu Wort: „Ich bin berührt, dass man so 
viele Jahre nach Georg Schellings Tod noch 
an ihn denkt.“ 
Das Andenken an ihn, an weitere mutige 
Menschen sowie an die Opfer bewahren - das 
ist Zweck der Carl Lampert Wochen. In 18 
verschiedenen Veranstaltungen wurde dies 
heuer bzw. letztes Jahr getan, an die 2500 Be-
sucher/innen wurden gezählt. «

Ausstellung und Buch

n„Georg Peter Schelling - Priester, Autor, 
Häftling und Mensch“. Öffnungszeiten 
bis 15. April: Di bis Do, 8.30 bis 12 Uhr 
und nach telefonischer Vereinbarung, T 0676 
83240 3115. Carl Lampert Archiv, Herrengas-
se 6, Feldkirch. Kurator/innen: Dr. Wolfgang 
Weber, Mag. Michael Fliri, Linus Weber, Eli-
sabeth Heidinger. Grafische Gestaltung: 
Martin Caldonazzi

n„Msgr. Georg Schelling (1906-1981). An-
näherungen an eine 
Priesterbiographie“ 
Mit Beiträgen von Wolf-
gang Weber, Linus We-
ber und Michael Fliri. 
Feldkirch 2019. Ein 
Nachdruck ist in Vorbe-
reitung. Vormerkungen 
unter T 05522 3485-142.
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Kardinal Christoph Schönborn und „Landsmann“ Bischof 
Benno Elbs bei der Familiensynode 2015 in Rom.   STEINMAIR

Erstkommunion in Schruns (li), Christoph Schönborn 
als junger Dominikaner (re).   PRIVAT / ERZDIÖZESE WIEN

Kardinal P. Dr. Christoph Schönborn OP feiert runden Geburtstag

75. Geburtstag von Kardinal Schönborn
Am Mittwoch dieser Woche feierte Chris-
toph Schönborn seinen 75. Geburtstag. 
Aufgewachsen in Schruns im Montafon, 
gilt er als einer der einflussreichsten 
Gestalten der Weltkirche in den letzten 
Jahrzehnten. Nicht nur als Vorsitzender der 
Österreichischen Bischofskonferenz, auch 
in Rom hat sein Wort Gewicht.

In die Gratulantenschar reihten sich Bun-
despräsident Alexander van der Bellen und  
Bundeskanzler Sebastian Kurz ebenso ein 
wie die Chefs der beiden Bundesländer, die 
die Erzdiözese Wien - die Schönborn seit 25 
Jahren leitet - umfasst: Niederösterreichs 
Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner und 
Wiens Bürgermeister Michael Ludwig.

Ein Brückenbauer. Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen emp�ng Kardinal 
Schönborn anlässlich seines 75. Geburts-
tags am 22. Jänner zu einem festlichen Mit-

tagessen in der Hofburg. Er habe Kardinal 
Schönborn über viele Jahre „sehr, sehr schät-
zen gelernt“, sagte Van der Bellen am Ran-
de des Essens. Immer habe der Kardinal den 
ausgleichenden Dialog und ein wertschät-
zendes Miteinander gesucht. Der Bundes-
präsident hob zwei Bereiche von hoher po-
litischer Relevanz hervor, in denen er das 
öffentliche Engagement Schönborns beson-
ders schätze: die Bewahrung der Schöpfung 
und den „Umgang mit anderen“. Hier tre-
te der Wiener Erzbischof immer wieder auf, 
gleich „ob es sich um sozial Benachteiligte, 
Arme oder Ausländer handelt“. 

Gratulationen aus Vorarlberg. Auch die 
Mutter des Kardinals, die bald 100-jährige 
Eleonore Schönborn, gratulierte ihrem Sohn 
in der Wiener Kirchenzeitung „Der Sonn-
tag“, ebenso schloss sich der Vorarlberger 
Bischof Benno Elbs den Glückwünschen an 
(siehe rechts).   DS / RED

„Zu seinem 75. Geburtstag 
möchte ich Kardinal Schönborn 
herzlich gratulieren und ihm 
ein großes Danke sagen: für sei-
nen unermüdlichen Einsatz für 
die Kirche in Österreich, für sein 
Vorbild im Glauben und sein 
Eintreten für Menschenrechte 
und Menschenwürde.
Besonders freue ich mich, 
dass er mit seinem Heimat-
ort Schruns und mit Vorarlberg 
stets verbunden ist. Für die Zu-
kunft wünsche ich ihm viel Ge-
sundheit und dass Gottes Segen 
ihn begleiten möge.“
+ BISCHOF BENNO ELBS

„Ich wünsche ihm sehr, dass er gesund wird 
und bleibt, und dass er dann in seiner Pen-
sion bereit ist, weiterhin so schöne Vorträ-
ge zu halten, weil das die Menschen so ger-
ne haben. Und ich wünsche ihm viel Kraft 
und viel, viel Ruhe und Glück. Er war und 
ist immer ein sehr guter Sohn gewesen. Ob-
wohl er mit 18 Jahren ins Kloster gegangen 
ist, standen und stehen wir uns immer sehr 
nahe.“   ELEONORE SCHÖNBORN, MUTTER
ELEONORE SCHÖNBORN MIT TOCHTER BARBARA UND 
DEN SÖHNEN CHRISTOPH, PHILIPP UND MICHAEL.
PRIVAT / ERZDIÖZESE WIEN

Lebenslauf

22. Jänner 1945: geboren in 
Skalken (Skalsko), Böhmen
1963: Eintritt in den Dominika-
nerorden
27. Dezember 1970: Priester-
weihe
1971: Lektorats- und Lizentiats-
examen in Theologie
1974: Doktorat in Theologie, 
Promotion in Paris
1973-1975: Studenten-Seelsor-
ger in Graz
1976-1991: Professor für Dog-
matik an der Universität Fri-
bourg, Schweiz
29. September 1991: Weihe 
zum Bischof im Stephansdom (Ti-
tularbischof von Sutri und Auxili-
arbischof der Erzdiözese Wien).
13. April 1995: Ernennung zum 
Erzbischof-Koadjutor
14. September 1995: Amtsan-
tritt als Erzbischof von Wien
21. Februar 1998: zum Kardinal 
kreiert; Titelkirche: Gesù Divino 
Lavoratore, Rom
seit 30. Juni 1998: Vorsitzender 
der Österreichischen Bischofs-
konferenz
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Jeder Mensch kann einen eigenen und an-
gemessenen Zugang zur Bibel �nden, davon 
ist Bibelwerksdirektorin Elisabeth Birnbaum 
überzeugt. Da die Bibel aber eine vielschich-
tige Herausforderung ist, gerät man leicht in 
Versuchung, es sich auf die eine oder ande-
re Art zu vereinfachen und den Blick auf das 
Ganze zu verlieren. Birnbaum ist nicht nur 
Bibelexpertin, sondern auch Musikerin und 
Kabarettistin. In ihrem Programm „Anlei-
tung zur biblischen Inkompetenz“ zeigt sie 
mit Augenzwinkern gängige Methoden, sich 
die Bibel mundgerecht zuzuschneiden und 
für eigene Zwecke zu verwenden, statt sich 
der Provokation durch die Bibel zu stellen.

Wort für Wort. Eine besonders in Nordame-
rika, aber auch auf der ganzen Welt beliebte 
Methode zur biblischen Inkompetenz ist die 
Wort-für-Wort-Methode. Die Bibel wird als 
historischer Tatsachenbericht gelesen. Was 
da steht, ist wortwörtlich so geschehen. Da-
rüber nachzudenken lohnt sich nicht, man 
muss einfach daran glauben. „Anhänger die-
ser Methode freuen sich, wenn sie ein Stück 
der Arche Noah gefunden haben oder den 
Stein ausgraben, den die Bauleute verworfen 
haben, denn das gibt ihnen Sicherheit, dass 
die Bibel stimmt“, erklärt Elisabeth Birn-
baum.

Philosophische Methode. Die zweite Me-
thode ist etwas für philosophisch Ange-
hauchte. Man nehme ein einzelnes Wort aus 
der Bibel und schreibe eine Dissertation über 

die Bedeutung dieses Wortes. Wichtig dabei 
ist, sich ganz auf das Wort zu konzentrieren 
und nicht vor oder zurück zu blättern. An-
hänger dieser Methode können sich einen 
Ruf als Experten verschaffen, ohne den Rest 
der Bibel zu kennen.

Zitate. Die Zitatmethode ist besonders ge-
eignet für Vortragende. Man nimmt ein Zitat 
aus der Bibel und streut es am Anfang oder 
am Ende des Vortrags ein. Wichtig ist auch 
hier, dass man sich auf das Zitat voll kon-
zentriert ohne den Text rundherum zu be-
achten. Fortgeschrittene können die Metho-
de auch gut in Diskussionen einsetzen, als 
nicht zu überbietendes Argument.

Für kluge Köpfe. Wer es differenzierter ha-
ben möchte, unterscheidet zwischen Texten, 
die ausgelegt werden und solchen, die wort-
wörtlich zu nehmen sind. Einzelne Bibelstel-
len, etwa Aussagen zu Homosexualität, wer-
den wörtlich genommen, während andere 
Stellen in den Hintergrund rücken. Die Me-
thode eignet sich hervorragend, die eigene 
Meinung innerhalb einer größeren Instituti-
on durchzusetzen. Böse Zungen nennen sie 
auch „lehramtliche Methode“.

Die Juristenmethode. Die langweiligsten 
Bibelstellen wie Stammbäume kann man 
einfach auswendiglernen. Das sollte mit 
dem nötigen Leiden geschehen. Bevor es 
Freude zu machen beginnt, soll man unbe-
dingt enden.

Menschenfreundlich. Nette Menschen in 
der Seelsorge werden die Methode lieben. 
Denn unangenehme Stellen werden hier 
einfach weggelassen. Am einfachsten das 
ganze Alte Testament, das man dabei pau-
schal als veraltet und zu brutal einstuft.

Zum Predigen. Priester haben es schwer, 
wenn sie biblisch inkompetent predigen 
wollen. Dennoch gibt es einen Weg – sie 
konzentrieren die ganze Predigt auf eine 
einzige Aussage. Die Kernaussage der Bibel 
ist: Jesus liebt dich. Eine Predigt, die alles auf 
diese Kernaussage zurückführt, ist schön. 
Zur Abwechslung können Prediger auch auf 
den Heiligen Geist ausweichen.

Bibelwissenschaftliche Methoden. Noch 
schwerer haben es Expertinnen und Exper-
ten der Bibelwissenschaft, biblisch inkom-
petent zu wirken. Doch auch für sie gibt 
es geeignete Wege. Zunächst die literarkri-
tisch gestützte Inkompetenz. Die Methode 
erforscht, welche Teile des Bibeltextes ur-
sprünglich und welche später dazugekom-
men sind. Um daraus Inkompetenz zu ge-
winnen, wird jeder Bibeltext verdächtigt, 
dass er von vielen Händen geschrieben wur-
de. Wer den Text von späteren Zugaben rei-
nigt und zum Urtext vordringt, kommt zum 
wahren und gültigen Text. Es reicht nicht, 
nur ein bisschen am Bibeltext herumzu-
streichen. Mut ist wichtig, konsequent alles 
nicht Ursprüngliche wegzulassen. „Wenn 
ich den Verdacht habe, dass ein Wort über-

Den dritten Sonntag im Jahreskreis widmet Papst Franziskus ab heuer der Bibel. Der neue „Sonntag des Wortes Gottes“ liegt 

in der Weltgebetswoche für die Einheit der Christen – die Bibel ist gemeinsame Grundlage aller Christinnen und Christen. Die 

Direktorin des Österreichischen Katholischen Bibelwerks Elisabeth Birnbaum zeigt mit Augenzwinkern, wie man sich einen 

unvoreingenommenen Blick in die Bibel am besten verstellt.

MONIKA SLOUK

Anleitung zur biblischen 
Inkompetenz

Erstmals: Sonntag des Wortes Gottes am 26. Jänner 2020
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haupt nicht hineinpasst, dann lieber gleich 
als nicht ursprünglich wegstreichen“, erläu-
tert Bibelexpertin Birnbaum diese nachhal-
tige Methode, die Bibel nicht zu verstehen.

Intertextuell orientierte Inkompetenz. 
Auch diese Methode eignet sich für den 
Wissenschaftsbetrieb. Wer in jüngerer Zeit 
Bibelwissenschaften studierte, lernte die li-
terarkritische Methode nicht mehr so ausge-
prägt, weil man schon erkannt hatte, dass es 
da noch etwas anderes geben muss – die Me-
thode, die verschiedene Bibelstellen mitein-
ander vergleicht, Parallelen �ndet und die-
se dann miteinander in Beziehung setzt: Der 
eine Text wurde vom anderen abgeschrie-
ben, höchstwahrscheinlich besteht eine 
zeitliche Nähe. Für größtmögliche Inkompe-
tenz sollte etwa jede Stelle, in der ein Mann 
seine Geliebte als schön bezeichnet und sie 
mit verschiedenen Attributen beschreibt, 
mit dem Hohelied der Liebe in Beziehung 
gesetzt werden. Wer würde ohne abzuschrei-
ben sonst auf diese Idee kommen? Elisabeth 
Birnbaum entdeckte in ihrer „Forschungs-
arbeit“ übrigens, dass das Hohelied der Lie-
be in Wien entstanden sein muss. Die Stich-
worte Tod, Liebe, Frühling und Taube zeigen 

eine unverwechselbare Nähe zum Lied „Tau-
benvergiften im Park“ von Georg Kreisler.

Zuckerguss. Für jede dieser Methoden kann 
die letzte Methode als Zuckerguss verwen-
det werden. Dabei betont man in regelmä-
ßigen Abständen, wie wichtig die Bibel ist. 
Man kann den Inhalt kritisieren, man kann 
insgeheim davon gar nichts halten, Haupt-
sache, man erklärt, dass die Bibel wichtig ist!

Was jetzt? Bibelwerksdirektorin Birnbaum 
sagt, wenn sie über die Entstehung ihrer 
„Anleitung zur biblischen Inkompetenz“ 
spricht, dass alle diese Versuchungen im 
echten Leben zu beobachten sind, keine da-
von frei erfunden ist. Viele Menschen füh-
len sich auf die eine oder andere Weise er-
tappt bei ihrer Lieblingsmethode, es sich mit 
der Bibel bequem zu machen. Andererseits 
haben die Methoden auch ihren Sinn, wenn 
sie wohldosiert eingesetzt und nicht überbe-
wertet werden. „Es ist legitim, ein Lieblings-
zitat zu haben und es zu verwenden oder 
eine schwierige Stelle auswendig zu lernen. 
Wir gehen davon aus, dass die Bibel histori-
sche Tatsachen enthält, etwa, dass Jesus ge-
lebt hat. Die erwähnten wissenschaftlichen 
Methoden verwende ich auch. Aber jeder 
dieser Zugänge hat Grenzen, da gilt es eine 
Balance zu �nden. Es ist gut, wenn ich mei-
ne eigene Lieblingsversuchung kenne, mir 
die Bibel zurechtzulegen. Es ist gut, wenn je-
der und jede den ganz eigenen Zugang �n-
det und keine Methode verabsolutiert.“ «

Das Hohelied der Liebe 
muss in Wien entstanden 

sein.

Das Katholische Bibelwerk Österreich mit Direktorin Elisabeth Birnbaum (Bild links) bietet 
nicht nur ironische, sondern eine Vielzahl von Tipps zum Sonntag des Wortes Gottes. BIBELWERK (2)

Sonntag des 
Wortes Gottes 

Am 26. Jänner feiert Papst Fran-
ziskus im Petersdom erstmals 
den „Sonntag des Wortes Got-
tes“. Diesen neuen Gedenktag 
hatte er mit einem Schreiben 
am 30. September 2019 einge-
setzt. 
Das österreichische Katholi-
sche Bibelwerk stellt den Pfarr-
gemeinden Materialien zur Ver-
fügung, wie der „Bibelsonntag“ 
gestaltet werden könnte. 
www.bibelwerk.at

Bibelinspirationstag

Elisabeth Birnbaum ist zu Gast 
in Vorarlberg und wird beim 
Bibelinspirationstag motivieren-
de Methoden für die Arbeit mit 
der Bibel vorstellen. Zielgruppe 
dieser Weiterbildung sind ne-
ben Religionslehrer/innen Men-
schen, die sich in Bibelgruppen 
oder in der Verkündigung enga-
gieren. Die Teilnahme ist kos-
tenlos. Anmeldung: E birgit.
huber@kath-kirche-vorarlberg.at

u Sa 1. Februar, 9.30 bis 17 Uhr, 
Bildungshaus, Batschuns.



SONNTAG

Evangelium
Matthäus 4,12–23 (oder 4,12–17)

Als Jesus hörte, dass Johannes ausgelie-
fert worden war, kehrte er nach Galiläa zu-
rück. Er verließ Nazaret, um in Kafarnaum 
zu wohnen, das am See liegt, im Gebiet von 
Sebulon und Naftali. Denn es sollte sich er-
füllen, was durch den Propheten Jesaja ge-
sagt worden ist: Das Land Sebulon und das 
Land Naftali, / die Straße am Meer, das Gebiet 
jenseits des Jordan, / das heidnische Galiläa: 
Das Volk, das im Dunkel saß, / hat ein helles 
Licht gesehen; / denen, die im Schattenreich des 
Todes wohnten, / ist ein Licht erschienen. 
Von da an begann Jesus zu verkünden: 
Kehrt um! Denn das Himmelreich ist nahe. 
Als Jesus am See von Galiläa entlangging, 
sah er zwei Brüder, Simon, genannt Petrus, 
und seinen Bruder Andreas; sie warfen ge-
rade ihr Netz in den See, denn sie waren Fi-
scher. Da sagte er zu ihnen: Kommt her, mir 
nach! Ich werde euch zu Menschen�schern 
machen. Sofort ließen sie ihre Netze liegen 
und folgten ihm nach. Als er weiterging, 
sah er zwei andere Brüder, Jakobus, den 
Sohn des Zebedäus, und seinen Bruder Jo-
hannes; sie waren mit ihrem Vater Zebedä-
us im Boot und richteten ihre Netze her. Er 
rief sie und sogleich verließen sie das Boot 
und ihren Vater und folgten Jesus nach. Er 
zog in ganz Galiläa umher, lehrte in den Sy-
nagogen, verkündete das Evangelium vom 
Reich und heilte im Volk alle Krankheiten 
und Leiden.

3. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A, 26. Jänner 2020

Einheit unter 
dem Kreuz
Das Kreuz ist die Kraftquelle der Christen und die Person Jesu ein 
Heilmittel gegen Personenkult in Kirche (und Gesellschaft).

1. Lesung
Jesaja 8,23b–9,3

Wie er in früherer Zeit das Land Sebulon 
und das Land Naftali verachtet hat, so hat 
er später den Weg am Meer zu Ehren ge-
bracht, das Land jenseits des Jordan, das 
Gebiet der Nationen. Das Volk, das in der 
Finsternis ging, / sah ein helles Licht; über 
denen, die im Land des Todesschattens 
wohnten, / strahlte ein Licht auf. Du mehr-
test die Nation, / schenktest ihr große Freu-
de. Man freute sich vor deinem Angesicht, / 
wie man sich freut bei der Ernte, / wie man 
jubelt, wenn Beute verteilt wird. Denn sein 
drückendes Joch und den Stab auf seiner 
Schulter, / den Stock seines Antreibers zer-
brachst du wie am Tag von Midian.

EINHEITSÜBERSETZUNG DER HEILIGEN SCHRIFT, VOLLSTÄNDIG 
DURCHGESEHENE UND ÜBERARBEITETE AUSGABE
© 2016 KATHOLISCHE BIBELANSTALT GMBH, STUTTGART

2. Lesung
1. Korinther 1,10–13.17

Ich ermahne euch aber, Brüder und Schwes-
tern, im Namen unseres Herrn Jesus Chris-
tus: Seid alle einmütig und duldet keine 
Spaltungen unter euch; seid vielmehr eines 
Sinnes und einer Meinung! Es wurde mir 
nämlich, meine Brüder und Schwestern, 
von den Leuten der Chloë berichtet, dass es 
Streitigkeiten unter euch gibt. Ich meine da-
mit, dass jeder von euch etwas anderes sagt: 
Ich halte zu Paulus – ich zu Apollos – ich 
zu Kephas – ich zu Christus. Ist denn Chris-
tus zerteilt? Wurde etwa Paulus für euch ge-
kreuzigt? Oder seid ihr auf den Namen des 
Paulus getauft worden? Denn Christus hat 
mich nicht gesandt zu taufen, sondern das 
Evangelium zu verkünden, aber nicht mit 
gewandten und klugen Worten, damit das 
Kreuz Christi nicht um seine Kraft gebracht 
wird.

Einheit und Gemeinschaft werden in der Kirche fühlbar  – dort, wo sich die Getauften vor dem Kreuz Christi versammeln.   KATHBILD.AT / FRANZ JOSEF RUPPRECHT



WORT ZUM SONNTAG

Seid alle einmütig
Die Gemeinde in Korinth war eine Schöp-
fung des Apostels Paulus. Er bekannte, dass 
diese christliche Gemeinde in sein Herz ge-
schrieben ist (2 Kor 3,1-3) und er rühmte 
sich ihrer. Das bedeutet nicht, dass sie eine 
„traumhafte” Gemeinschaft war. Aber wohl 
jede Gemeinde, so auch die korinthische, 
hatte mit einer Reihe von Problemen und 
Schwierigkeiten zu kämpfen. In den Versen 
10 bis 13 und 17 des ersten Kapitels des 1. 
Korintherbriefes schreibt Paulus, dass sich 
innerhalb der Kirche von Korinth viele ver-
schiedene Parteiungen gebildet hatten und 
jede Führungsgestalt wie etwa Paulus, Apol-
los oder Kephas von diesen Gruppen be-
wundert und als etwas ganz Besonderes an-
gesehen wurde. Der wichtigste Grund der 
Spaltung in der Gemeinde war, dass man-
che Getaufte ihren Glauben auf die Missio- 
nare stützten – nicht auf Jesus Christus – 
und diese Führer und Vorbilder überhöh-
ten. Im Gegensatz zu dieser Teilung betont 
Paulus, dass die Kirche ein gesamter und 
einheitlicher Leib Christi ist und er wun-
dert sich, wie es möglich sei, dass der Leib 
in viele verschiedene Gruppen zerfallen 
wäre. Er ermahnt die Gläubigen, die von 
der wortreichen Weisheit ihrer Lehrer ver-
einnahmt waren, einmütig zu sein und fest 
in einer Meinung zu stehen: Nämlich, dass 
das Kreuz Christi die Kraftquelle der Chris-
ten und die Person Jesu ein Heilmittel ge-
gen den Personenkult sei.

ZUM WEITERDENKEN
Das, was in der korinthischen Gemeinde 
beschrieben wurde, ist nicht weit weg von 
der heutigen Gesellschaft. Viele Menschen 
sehnen sich nach Helden oder nach „Mis-
sionaren“ der Mode oder des Luxuslebens, 
um ihre Persönlichkeit zu stärken. Auch er-
eignen sich in der Kirche immer noch Spal-
tungen und Streitigkeiten. Orientierung für 
die Einheit der Christen ist der gekreuzig-
te Jesus.

MARINA GKINI
stammt aus Griechenland. Sie 

ist Religionslehrerin der grie-

chisch-orientalischen (orthodo-

xen) Metropolis von Austria. 

u sonntag@koopredaktion.at

u Eine Initiative anlässlich der 

Weltgebetswoche für die Ein-

heit der Christ/innen.

D er HERR ist mein Licht und mein Heil:  

Vor wem sollte ich mich fürchten? 

Der HERR ist die Zu�ucht meines Lebens:  

Vor wem sollte mir bangen? 

Eines habe ich vom HERRN erfragt,  

dieses erbitte ich: 

im Haus des HERRN zu wohnen  

alle Tage meines Lebens; 

die Freundlichkeit des HERRN zu schauen  

und nachzusinnen in seinem Tempel.  

Ich aber bin gewiss, zu schauen  

die Güte des HERRN im Land der Lebenden. 

Hoffe auf den HERRN,  

sei stark und fest sei dein Herz!  

Und hoffe auf den HERRN!

ANTWORTPSALM (AUS PSALM 27)

Einheit und Gemeinschaft werden in der Kirche fühlbar  – dort, wo sich die Getauften vor dem Kreuz Christi versammeln.   KATHBILD.AT / FRANZ JOSEF RUPPRECHT



14   Panorama 23. Jänner 2020     Vorarlberger KirchenBlatt

KURZ BERICHTET

n Neuer Provinzial. Pater 
Christoph Eisentraut wird am 
2. Februar neuer Provinzial der 
Deutschen Provinz der Missio-
nare von Mariannhill und bleibt 
gleichzeitig Regionaloberer der 
österreichischen Region der Ma-
riannhiller Missionare.

n 10 Jahre „Lernen macht 
Schule“. Die Caritas bringt seit 
10 Jahren sozial benachteilig-
te Kinder und Jugendliche mit 
Studierenden zusammen, die sie 
beim Lernen unterstützen. „Ler-
nen macht Schule“ hat 2010 
mit 50 Studierenden der Wirt-
schaftsuni Wien (WU) begon-
nen. Seit Beginn haben sich 
laut Caritas knapp 1.200 Stu-
dierende als Lern- oder Musik-
buddys beteiligt. Aktuell helfen 
pro Semester 120 WU-Studie-
rende. Diese Beispiele zeigen, 
dass „jedes einzelne Kind wich-
tig“ sei, so Caritas-Präsident Mi-
chael Landau. Das Projekt habe 
sich auch aus Sicht der WU be-
währt und schlage „erfolgreich 
Brücken zwischen jungen Men-
schen aus völlig unterschiedli-
chen Lebenswelten“, zeigt sich 
WU-Rektorin Edeltraud Hanap-
pi-Egger überzeugt. „Lernen 
macht Schule“ fördere das soli-
darische Miteinander in unserer 
Gesellschaft, so Hanappi-Egger.

Papst Franziskus belässt Kardinal Christoph Schönborn als Erzbischof von Wien weiter im Amt

Amtszeit von Kardinal Schönborn wurde verlängert

Papst Franziskus belässt Kardinal Christoph 
Schönborn auch nach dessen 75. Geburts-
tag (am Mittwoch dieser Woche) vorläu-
�g und auf unbestimmte Zeit als Erzbischof 
von Wien im Amt. Das hat der Vatikan dem 
Kardinal nach Angaben der Erzdiözese Wien 
vom Dienstag dieser Woche mitgeteilt.
Der Vorsitz in der Österreichischen Bischofs-
konferenz, den Schönborn seit 1998 führt 
und formell bis November 2022 inne hat, 
sowie die Kardinalswürde sind davon nicht 
unmittelbar betroffen. Dennoch gebe es 
Überlegungen des Kardinals, den Vorsitz in 
der Bischofskonferenz bei deren nächster 
Vollversammlung im März zurückzulegen, 

gab die Erzdiözese Wien in einer Aussen-
dung bekannt.

Auf unbestimmte Zeit. Mit Vollendung 
des 75. Lebensjahres muss jeder Bischof der 
katholischen Kirche seinen Rücktritt anbie-
ten. Kardinal Christoph Schönborn, der am 
Mittwoch (22. Jänner) 75 Jahre alt wird, hat 
das bereits im Zuge der Amazonien-Syno-
de im Oktober persönlich gegenüber Papst 
Franziskus getan. Mit der Antwort aus dem 
Vatikan ist jetzt klar, dass der Papst das Rück-
trittsgesuch des Wiener Erzbischofs weder 
mit sofortiger Wirkung, noch „jetzt für spä-
ter“ („nunc pro tunc“) angenommen hat. 

Vielmehr bleibt Schönborn als Erzbischof 
von Wien voll im Amt, jedoch vorläu�g und 
auf unbestimmte Zeit.
„In der Praxis bedeutet diese als besonders 
ehrenvoll geltende Regelung, dass in Ruhe 
das Verfahren zur Findung eines geeigne-
ten Nachfolgers durchgeführt wird“, hielt 
die Wiener Erzdiözese am Dienstag fest. Die 
Abberufung Schönborns als Erzbischof von 
Wien werde dann voraussichtlich zeitgleich 
mit der Bekanntgabe seines Nachfolgers er-
folgen. Wann das sein wird, ist offen. In ver-
gangenen Fällen betrug diese Zeitspanne oft 
mehr als ein Jahr, kann aber auch kürzer aus-
fallen.

Die vatikanische Ordenskon-
gregation verfügte den Zusam-
menschluss zwischen der Ver-
einigung der Frauenorden 
Österreichs und der Superioren-
konferenz der männlichen Or-
densgemeinschaften. Die Ordens-
gemeinschaften hatten sich am 
25. November 2019 in Wien 
zu diesem Schritt entschlossen. 
Durch das römische Dekret wird 
die Entscheidung gültig.

Oswald Oberhuber 
verstorben

Der Maler, Bildhauer und Gra�-
ker Oswald Oberhuber ist am 17. 
Jänner verstorben. Er war Schü-
ler von Fritz Wotruba und Wil-
li Baumeister. 1964/65 war er 
künstlerischer Berater der Ga-
lerie nächst St. Stephan, die er 
nach dem Tod des kunstsinni-
gen Förderers Monsignore Otto 
Mauer 1973 übernahm und bis 
1978 leitete. 1973 wurde er auch 
Professor an der Hochschule für 
angewandte Kunst in Wien, war 
wiederholt deren Rektor und 
emeretierte im Jahr 1998. „Ossi 
Oberhuber“ wurde am 1. Febru-
ar 1931 in Meran in Südtirol ge-
boren und starb in Wien. 

Kritik an Lehrerinnen-
Kopftuchverbot

Der Familienverband bezeichnet 
ein mögliches Kopftuchverbot 
für Lehrerinnen als Rückschritt 
für die Religionsfreiheit. Integ-
rationsministerin Susanne Raab 
(ÖVP) hatte ein Kopftuchverbot 
für Lehrerinnen an öffentlichen 
Schulen als möglichen nächsten 
Schritt bezeichnet. Astrid Eben-
berger, Vizepräsisentin des Ka-
tholischen Familienverbands, 
hält davon nichts: Frauen sollen 
ihre Religion frei leben können, 
ohne in ihrer Berufswahl einge-
schränkt zu werden. Ein Kopf-
tuchverbot für Lehrerinnen gehe 
„zu weit“. Es sollte auch Vorbil-
der mit Kopftuch geben.

Oswald Oberhuber 
war bildender Künstler 
im Kreis um Monsig-
nore Otto Mauer.  
KARL SCHÖNDORFER/

PICTUREDESK.COM

Erster gemeinsamer Vorstand. Provinzial Bernhard Bürgler 
SJ, Priorin Franziska Madl OP, Generaloberin Franziska 
Bruckner, Erzabt Korbinian Birnbacher, Abt Reinhold 
Dessl OCist und Provinzoberin Sonja Dolesch FIC SCHAUER

Dekret aus Rom besiegelt Vereinigung von Frauenorden und Männerorden

Gemeinsame Ordenskonferenz bestätigt



Panorama   15   Vorarlberger KirchenBlatt     23. Jänner 2020   

„TheoPodcast“-
Angebot in Münster 

Am 22. Jänner startete die Ka-
tholisch-Theologische Fakultät 
der Universität Münster ein eige-
nes Podcast-Angebot. Unter dem 
Titel „TheoPodcast“ sollen im 
Rhythmus von zwei Wochen je-
weils 10- bis 20-minütige Beiträ-
ge auf der Fakultätsseite sowie auf 
den großen Streamingportalen 
veröffentlicht werden. Thema-
tisch soll sich der Podcast nicht 
nur mit theologischen Fragen be-
fassen, sondern „auch mit Din-
gen, die gesellschaftlich interes-
sant sind“, sagte der Projektleiter 
Ludger Hiepel. Damit wolle man 
neue Wege des „Theologietrans-
fers in die Gesellschaft“ gehen. 

Kirchen begrüßen 
Votum zur Organspende 

In Deutschland bleibt die aus-
drückliche Zustimmung eines 
Spenders zu Lebzeiten Voraus-
setzung für eine spätere Organ-
spende. Die katholische und die 
evangelische Kirche in Deutsch-
land begrüßten das Parlaments-
votum. „Das Gesetz gewährt 
weiterhin eine möglichst gro-
ße Entscheidungsfreiheit bei der 
Organspende und trifft dennoch 
Maßnahmen, die dazu führen, 
dass die Menschen sich verstärkt 
mit der Frage der Organspende 
befassen“, hielten sowohl die ka-
tholische als auch die evangeli-
sche Kirche in Deutschland in ei-
ner gemeinsamen Erklärung fest. 

Francesca Di 
Giovanni   KNA

WELTKIRCHE

n Papstschreiben steht bevor. Die Veröffentlichung 
des nachsynodalen Schreibens von Papst Franziskus zur 
Amazonien-Synode rückt näher und wird mit Ende des 
Monats oder Anfang Februar erwartet. Das teilte der Ge-
neralrelator der Synode, Kardinal Claudio Hummes, in ei-
nem aktuellen Brief an Bischöfe in aller Welt mit.

n Schlüsselposition. Fran-
cesca Di Giovanni (66) wurde 
vom Papst auf den neu geschaf-
fenen Posten einer sogenannten 
Untersekretärin für den  Bereich 
multilaterale Beziehungen im 
Staatssekretariat berufen, wie der 
Vatikan mitteilt. Die Juristin ist 
damit die bislang höchstrangi-
ge weibliche Führungskraft in der 
 Zentralbehörde der Kurie.

Vor 75 Jahren:

Auschwitz-
Befreiung 
Papst Franziskus rief zum 75. Jahrestag der 
Befreiung des Konzentrationslagers Ausch-
witz am 27. Jänner zur Besinnung auf. An-
dernfalls würden die Menschen inmit-
ten der lauten Streitigkeiten gleichgültig 
werden. Der Papst hatte im Vorfeld des 
Gedenktages Vertreter des Simon-Wie-
senthal-Zentrums gegen Antisemitismus 
im Vatikan getroffen. Angesichts des Wie-
derau�ebens antisemitischer Vorfälle ver-
urteilte der Papst nachdrücklich jede Form 
von Antisemitismus. Als eine Ursache für 
Hass nannte er Populismus. Papst Franzis-
kus rief Christen und Juden auf, sich stär-
ker auf ihr gemeinsames Erbe zu besinnen. 
Es komme darauf an, „nicht den Weg von 
Distanz und Ausschluss zu gehen, sondern 
von Nähe und Inklusion, nicht Lösungen 
aufzuzwingen, sondern Wege der Annähe-
rung anzuregen“. 
Aus Anlass des 75-jährigen Gedenkens be-
sucht der Generalsekretär der Islamischen 
Weltliga, Sheikh Mohammad Alissa, als ers-
ter hochrangiger Islamvertreter die KZ-Ge-
denkstätte. Die Islamische Weltliga mit Sitz 
in Mekka ist eine der wichtigsten islami-
schen Nichtregierungsorganisationen.

Zum aktuellen 75. Gedenktag der Auschwitz-Befreiung warnt Papst Fran-
ziskus vor Populismus. Am 29. Juli 2016 besuchte er anlässlich des XXXI. Weltju-
gendtags das Konzentrationslager Auschwitz im polnischen Oswiecim.   KNA
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Altes Brot? Kein Problem, prinzipiell kann 
man alle Sorten von Gebäck und Brot zu 
Knödeln verarbeiten.   ADOBESTOCK/MARTIN DEBUS

Pikante Knödel aus 
Brotresten

ZUTATEN für Grundmasse
 ∙ 200 g Brotreste, in Würfel geschnitten
 ∙ etwas Butter
 ∙ 50 g Zwiebelwürfel
 ∙ ca. 120 ml warme Milch (je nach Rest-
feuchte des Brotes)
 ∙ 2 bis 3 Eier
 ∙ 1 Prise Muskatnuss
 ∙ frisch gehackte Kräuter (z. B. Petersilie)
 ∙ Semmelbrösel oder Mehl nach Bedarf 

ZUBEREITUNG
Zunächst brät man die Zwiebelwürfel 
in der Butter glasig, vermengt das Knö-
delbrot mit der Milch und lässt die Masse 
etwas ziehen. Mit den Eiern und Gewür-
zen (Achtung – Salz ist auch im alten Brot 
vorhanden) wird dann ein Knödelteig zu-
sammengemischt, den man mit feuchten 
Händen zu Knödeln formt und in ausrei-
chend kochendem Salzwasser etwa 10 bis 
15 Minuten (je nach Größe) ziehen lässt. 
 
VARIATIONEN
Gemüseknödel: Zur fertigen Knödel-
masse kommen gekochte und geraspel-
te Karotten, Kohlrabi, Erbsen oder andere 
Gemüsesorten.
Pilzknödel: Braten Sie die geschnittenen 
Pilze zuerst an, damit sie vorab Flüssigkeit 
verlieren. Dann können sie in die Knödel-
masse gemischt werden.
Kaspressknödel: Geriebenen Graukä-
se in die Knödelmasse mengen, Laib-
chen formen, in etwas Butter anbraten 
und in einer Suppe aufkochen. Die Knö-
del schmecken als Suppeneinlage oder zu 
Saucen.

Der menschliche Körper braucht Salz. Doch das, 

was viele Menschen an Salz zu sich nehmen, ist 

zu viel. Wo das richtige Maß liegt, die ver-

steckten Salze zu finden sind und wie man gut 

auf seinen Salzhaushalt achten kann, erklärt 

Diätologe Klaus Nigl.

BRIGITTA HASCH

Mehr Gesundheit, weniger Salz
Egal ob Zucker, Fett oder Kaffee – wie bei vie-
len anderen Lebensmitteln entscheidet auch 
beim Salz die Dosierung über „gut“ oder 
„böse“. „Die Empfehlung der Weltgesund-
heitsorganisation liegt bei 5 bis 6 Gramm 
täglich. Das entspricht etwa einem Teelöf-
fel Salz. Der tatsächliche Konsum liegt aller-
dings oft weit darüber“, stellt Klaus Nigl fest 
und weiß auch den Grund dafür: „In vielen 
Produkten steckt Salz drin, und man weiß 
es gar nicht. Fertigprodukte wie Pizzen, Ge-
würzmischungen, Suppenwürfel und auch 
Wurstwaren sind hier besonders hervorzu-
heben. Aber auch beim Brotessen nehmen 
wir viel Salz zu uns. Eigentlich würden zwei 
bis drei Scheiben Brot schon den halben Ta-
gesbedarf an Salz decken.“ 

Schwer kontrollierbar. Wer häu�g Fertig- 
oder Halbfertigprodukte isst, kann da schon 
den Überblick verlieren. „Einfacher ist es, 
wenn man selber frisch kocht. Da sieht man, 
wie viel Salz man verwendet“, sagt Nigl. Er 
weiß jedoch, dass sich immer weniger Men-
schen Zeit zum Kochen nehmen können 
oder wollen. Allen Gesundheitzstrends zum 
Trotz verkaufen sich sogenannte Conveni-
ence- und auch Tiefkühlprodukte gut. Sich 
das fertige Essen liefern zu lassen ist eben-

so beliebt. Und so hat man eben kaum eine 
Vorstellung davon, wie viel Salz man isst.
„Wünschenswert wäre, dass Eltern ihren 
Kindern hier ein gutes Vorbild sind. Wenn 
sie sehen, dass die Suppe schon vor dem Ver-
kosten gesalzen wird und eben daheim we-
nig frisch gekocht wird, übernehmen sie das 
und sind den salzigen Geschmack gewohnt. 
Das bringt man nur schwer wieder weg“, ist 
Klaus Nigl überzeugt. 

Suche nach Alternativen. Die Lebens-
mittel-Technologie ist also gefordert, neue 
Rezepturen zu entwickeln. Es gilt, das Salz 
– chemisch gesehen Natriumchlorid – zu-
mindest teilweise durch etwas anderes zu 
ersetzen. Oft kommt hier Kaliumchlorid 
ins Spiel. Auch diese Verbindung hält den 
Flüssigkeitshaushalt in den Zellen aufrecht, 
was ja eine der Hauptaufgaben von Salz im 
Körper ist. Dazu kommt, dass Salz auch auf 

Klaus Nigl, M. A., 
ist Leiter des Studien-
ganges Diätologie an 

der FH Gesundheits-
berufe OÖ.   S. ZAUNER
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Aus dem Salzstreuer kommt nur 
ein geringer Anteil des täglichen 
Salzkonsums, der Löwenanteil 
steckt in Fertigprodukten wie 
zum Beispiel Pizza, in Wurstwaren 
und im Brot.   DYMAX/U. J. ALEXANDER/

MARGIT POWER (ALLE ADOBESTOCK)

Mehr Gesundheit, weniger Salz
die Sensorik wirkt: Es mindert bitteren Ge-
schmack und macht Süßes intensiver. Ein 
Grund, warum Salz – wenn auch in gerin-
gen Mengen – sogar in Müslimischungen zu 
�nden ist. „Das Schwierigste, einen Ersatz 
für Salz zu �nden, ist, dass es nicht anders 
schmecken soll, denn Geschmacksverände-
rungen akzeptieren die Konsumenten nicht. 
Das heißt, das Produkt wird nicht mehr ge-
kauft“, erklärt Nigl. 

Die guten und die schlechten Seiten. 
Grundsätzlich sorgt Salz im Körper dafür, 
dass der Zelldruck aufrecht bleibt und somit 
die Zellen funktionieren. Seit den 1960er-
Jahren ist Speisesalz  in Österreich zusätzlich 
jodiert, was zu einer deutlichen Abnahme 
von Schilddrüsenerkrankungen, oft erkenn-
bar an einem Kropf, geführt hat.
Nachteilig wirkt sich überhöhter Salzkon-
sum vor allem auf den Blutdruck aus. „Meist 
ist es aber nicht das Salz allein, das zu Blut-
hochdruck führt. Oft sind Übergewicht, 
wenig Bewegung oder Rauchen ebenso im 
Spiel. Wenn man dann nur den Salzkon-
sum einschränkt, wird sich das auf den Blut-
druck kaum auswirken“, erklärt der Diätolo-
ge. Doch diese Feststellung soll kein Freibrief 
dafür sein, weiterhin zu viel Salz zu essen. «

BEGLEITEN  
BELEBEN   
BESTÄRKEN

EVA NESSL 
INSTITUT FÜR RELIGIONSPÄDA-
GOGIK, PH DIÖZESE LINZ
www.phdl.at 

Vor wenigen Tagen habe 
ich mir ein Geschenk ge-
macht – ein verspätetes 
Weihnachtsgeschenk. 

Fast ein Jahr lang ging es mir 
nicht mehr aus dem Kopf, sodass 
ich mir kurzerhand selbst eine 
Freude bereitete. Ich habe mir 
ein Bilderbuch geschenkt. Schon 
beim ersten Durchblättern be-
geisterten mich die liebevollen, 
ausdrucksstarken Illustrationen, 
und die Geschichte hinterließ ei-
nen bleibenden Eindruck: 

Mutproben. Vier Tiere treffen 
sich an einem Teich und über-
legen, was sie gemeinsam unter-
nehmen könnten. Eines von ih-
nen schlägt vor, sich zu messen: 
Der Reihe nach motivieren sie 
sich gegenseitig, ihren Mut zu 
beweisen. Wenn auch die Mut-
proben für die Tiere untereinan-
der anfangs wenig mutig wirken, 
löst jede einzelne Darbietung 
dann doch stets Bewunderung 
aus. Die Maus taucht zwei Län-
gen durch den Teich, der Frosch 
verspeist eine ganze Seerose 
und die Schnecke kriecht unge-
schützt um ihr Haus herum. Zu 
guter Letzt ist der Spatz an der 
Reihe. Während Maus, Frosch 
und Schnecke neugierig und 
voller Spannung auf die Mut-
probe des vermeintlich frechen 
Spatzen warten, fängt der zu 
stammeln an: „Nun … also … 
ich … – ich mach nicht mit.“ 
Verdutzte Gesichter blicken ihn 
an, bis die drei Tiere plötzlich zu 
jauchzen und zu applaudieren 
beginnen: „Ja, das ist Mut!“

Die Aussage dahinter. Wie-
der einmal zeigt sich, dass es Ge-
schichten gibt, für die niemand 
zu alt zu sein scheint – die Bot-
schaft der Geschichte berührt. 
Nicht mitzumachen, auch ein-
mal gegen den Strom zu schwim-
men, bewusst einem Trend nicht 
zu folgen oder gegen Missstände 
aufzustehen erfordert besonde-
ren Mut. Gerade das Unvermu-
tete lässt aufhorchen und stärkt 
das Bewusstsein. „Mutig, muti-
ger, unvermutet …“, wie es auch 
auf der Rückseite des Buches ge-
schrieben steht. 

Mutig wie Jesus. Die Mensch-
heit kann da auf eine reiche Tra-
dition zurückblicken. Schon die 
Bibel gibt Zeugnis von mutigen 
Menschen, die mit ihrem pro-
phetischen Auftreten Unvermu-
tetes benannten. Besonders Jesus 
beweist in seinem Handeln Mut: 
Sein Einsatz für Marginalisierte, 
seine Rede von der anbrechen-
den Gottesherrschaft und seine 
prophetische Kritik an lebensver-
neinenden Strukturen geben ei-
nen Eindruck davon.
Bewundernswert, dass zu jeder 
Zeit Menschen Mut beweisen und 
Unvermutetes bewirken. Und zu-
gleich stimmt es mich hoffnungs-
voll, dass Menschen – wie der 
Spatz – ihren Möglichkeiten ent-
sprechend mutige Schritte wagen.

 u Lorenz Pauli 
(Text), Kathrin 
Schärer (Bilder): 
mutig, mutig. 

Zürich 2018. (1. Au�age erschie-
nen 2006 im Orell Füssli Verlag)

Ein Bilderbuch, das auch Erwachsene zum Nachdenken bringt

Mutig, mutig!
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Jochen Nuck p�egt 
als Bestatter einen 
entspannten Umgang 
mit dem Tod.   BAUR

Interview mit dem Bestatter Jochen Nuck

Der Tod gehört zum Leben
Schon immer gehörte der Tod zum Alltag 
von Jochen Nuck. Gemeinsam mit seinem 
Bruder Patrick ist er für die Geschäftsfüh-
rung des Bestattungsinstituts, das sein 
Vater gegründet hat, verantwortlich. Im 
KirchenBlatt-Interview spricht er über 
seinen Glauben, das Leben und über Verän-
derungen in der Bestattungskultur.

DAS INTERVIEW FÜHRTE PETRA BAUR

Es gibt Themen, vor denen verschließt man 
lieber die Augen, schiebt sie weg. So auch 
der Tod - obwohl er �xer Bestandteil des Le-
bens ist und ihm keiner entkommt. Man 
kann mit dem Tod jedoch auch einen ent-
spannten Umgang p�egen. Für Jochen Nuck 
vom gleichnamigen Bestattungsinstitut ver-
körpert er keinen Schrecken. Als Kind schon 
gehörte der Tod zum Alltag und für den Be-
statter kam nie ein anderer Beruf in Frage. 
Auch wenn das bedeutet, mehr oder weniger 
rund um die Uhr erreichbar zu sein. 

Herr Nuck, wie ist Ihre persönliche Einstellung 
zum Tod? Empfinden Sie Angst, wenn sie an Ihr 
eigenes Ende denken?
Jochen Nuck: Angst emp�nde ich in keiner 
Weise. Ich glaube an Gott und an ein Leben 
nach dem Tod. Das Hauptargument ist da-
bei für mich, dass es ganz viele Sterbefälle 
gibt, wo man keine Antworten �ndet. Das 
beschäftigt mich und ich denke mir immer: 

Nach meinem Tod werde ich auf viele Fra-
gen eine Antwort bekommen. Ich glaube, 
dass wir hier auf Erden nur einen kleinen 
Moment verbringen. Umso wichtiger ist es, 
diesen „Moment“ bewusst zu leben. Denn es 
kann jeden Tag vorbei sein. Nicht der gro-
ße Flachbildschirm oder das große Auto sind 
wichtig. Mir persönlich ist es wichtig, mit 
Freunden einen schönen Nachmittag zu ver-
bringen, in der Natur spazieren zu gehen, 
das Leben einfach intensiver zu leben und 
vom Stress wegzukommen. 

Sie führen im Schnitt 400 Bestattungen im Jahr 
durch. Hat sich in den letzten Jahren etwas an 
der Bestattungskultur verändert?
Nuck: Wir sind im Moment dabei, uns unse-
re Bestattungskultur kaputt zu machen. Lei-
der werden die Urnenwände immer mehr 
und es ist schwierig, vor knapp einem Qua-
dratmeter Fläche mit der ganzen Familie zu 
beten oder an den Verstorbenen zu denken. 
Auch wenn eine Urne in der Kirche steht, 
ist das viel weniger emotional, als wenn 
ein Sarg in der Kirche steht. Beim Sarg kann 
man sich besser vorstellen, dass der/die Ver-
storbene da ist. Eine Urne ist viel abstrakter, 
weniger „greifbar“. 

Was ist bei der Planung der Bestattung wichtig?
Nuck: Ganz wichtig ist, dass sich die Ange-
hörigen Zeit für die Beerdigung lassen. Das 
nicht alles schnell, schnell passiert, sondern 

dass noch Raum für die Trauer bleibt. Es gibt 
immer noch viele Menschen, die Wert da-
rauf legen, dass die Beerdigung frühestens 
drei Tage nach dem Tod statt�ndet. Auch 
meiner Meinung nach braucht es die drei 
Tage. Nicht nur aus „religiöser“ Sicht, son-
dern damit man sich auch als Angehöriger 
Zeit zum Abschied nehmen kann. Die Be-
erdigung ist die letzte Chance dafür. Es gibt 
keine Wiederholung. Wenn man sich genü-
gend Zeit für die Vorbereitung der Beerdi-
gung nimmt, kann man sich am Grab ganz 
dem Verstorbenen widmen und sich in Ruhe 
verabschieden ohne lähmende Gedanken 
daran, was man alles besser oder anders ma-
chen können hätte.

Sollte das Thema Beerdigung auch am Familien-
tisch mehr Platz erhalten?
Nuck: Auf jeden Fall. Es wäre wichtig und 
hilfreich, wenn man im Vorfeld mit seinen 
engsten Angehörigen über die wichtigsten 
Punkte reden könnte. Oder wenn man seine 
eigenen Wünsche schriftlich festhalten wür-
de. Es kommt auch immer wieder vor, dass 
bei mir ältere Paare persönlich vorbeikom-
men und im Vorfeld alles für die eigene Be-
erdigung regeln. Ich denke da an ein älteres 
Paar, das jetzt, nachdem sie alles bei mir für 
ihre Bestattung geregelt haben, immer mal 
wieder auf einen Kaffee bei mir im Büro vor-
beikommt. Bei bester Gesundheit. 
Vielen Dank für das Gespräch. «
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Wenn es um Veränderungen geht, können 
die einen es gar nicht erwarten, dass 
endlich etwas geschieht, und den anderen 
geht es viel zu schnell. Zugegeben: Dort, 
wo Dinge sich ändern, muss sicheres Terrain 
aufgegeben und neue Wege müssen erst 
gespurt werden. Wie das Ziel aussieht, 
bleibt offen. Wer sich auf Wandel einlässt, 
braucht jedenfalls Mut, Vertrauen und die 
Hoffnung auf eine Wende zum Besseren.

Propheten treten häu�g in Zeiten des Wan-
dels auf. Sie stabilisieren keine Systeme, son-
dern rufen nach Veränderung – nicht aus 
Jux und Tollerei, sondern weil bestimm-
te Unrechtssituationen im wahrsten Sinne 
des Wortes „himmelschreiend“ sind oder 
der Weg der Gesellschaft in eine Sackgas-
se führt. Das trifft auch auf die Kirche zu. 
Schon viele Jahre rufen besorgte innerkirch-
liche („prophetische“) Stimmen zu Erneue-
rung und Veränderung auf. Das gilt zum ei-
nen für die drängenden Fragen der heutigen 
Zeit, zum anderen für die Machtstrukturen 
im kirchlichen System. Die Menschen su-
chen nach relevanten Antworten für ihr Le-
ben, die sie aber in klerikaler Sprache und in 
einer lebensfernen Feierform nicht mehr �n-
den. Alle Untersuchungen zeigen, dass das 
derzeitige System nicht mehr lange aufrecht-
zuerhalten ist. 

Ermutigung und Hoffnung. Umso be-
freiender ist es, wenn eine Diözese aufhört, 
über Austrittszahlen und Priestermangel zu 
jammern, sondern sich mutig entschließt, 
gemeinsam und ernsthaft neue Wege zu 
suchen. Dabei darf es jedoch nicht bei the-
oretischen Ansätzen und Leitlinien bleiben, 
sondern der Mut muss zum Tun reichen, die 
ersten Schritte müssen einfach einmal getan 
und ausprobiert werden!

Hoffnung

Vertrauensvoll gestalten

Wir brauchen aber dazu heute Menschen, die 
– wie die Propheten damals es getan haben 
– ermutigen, die nicht im Wenn und Aber 
stehen bleiben, sondern aufrufen zu Vertrau-
en und Hoffnung. Wir brauchen Glaubende, 
die uns den biblischen Gott verkünden, der 
auf der Seite der Menschen steht, der Licht 
in die Dunkelheit bringt und der uns zuruft: 
„Fürchtet euch nicht! Ich bin mit euch.“

Was haben wir zu verlieren? Die freund-
lich spontane Antwort auf diese Frage wäre 
wohl: ein System, das sich über Jahrhunder-
te in ähnlicher Form erhalten hat. Aber ist 
das unser Auftrag als Christinnen und Chris-
ten? Der Weg Jesu war es jedenfalls nicht. Je-
sus hat das damalige System mit seinen �-
xen Antworten und Formen massiv in Frage 
gestellt und dafür sogar sein Leben einge-
setzt.

Was haben wir zu gewinnen? Ich glaube, 
dass wir die Frage genau anders stellen müs-

Den Wandel 
gestalten 
  
Teil 4 von 4

VON 
INGRID PENNER 
REFERENTIN IM 
BIBELWERK LINZ

Noch kann alles aus dem Tonklumpen werden. Im Vertrauen auf die Töpferkunst wird daraus ein 
nützliches Gefäß.    FOTOS: HASSELBLAD15 / PHOTOCASE.DE, BIBELWERK LINZ

sen: Was haben wir zu gewinnen? Antwor-
ten darauf könnten sein:

• Eine Gemeinschaft aus Frauen und Män-
nern, die sich durch ihre Taufe zu einem 
Dienst in der glaubenden Gemeinschaft (Kir-
che vor Ort) berufen wissen und bereit sind, 
Zeit dafür einzusetzen, weil sie mitgestalten 
können und auch ernst genommen werden.
• Das gemeinsame Suchen nach relevanten 
Antworten auf die brennenden Fragen der 
heutigen Zeit für konkrete Situationen an-
stelle pauschaler Antworten – so hielt es da-
mals Paulus in seinen Briefen auf ganz kon-
krete Anliegen einzelner Gemeinden!
• Die Entwicklung neuer Feierformen, in de-
nen Menschen ihr Leben wieder�nden und 
eine Begegnung mit dem Göttlichen neu 
möglich wird.

Diese Liste darf jede und jeder für sich weiter 
ergänzen und ihren und seinen Hoffnungen 
Raum geben ... «
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Das gemalte Forum an der Wand der Ausstellung „Weltstadt oder so?“ 
(links im Bild) ist Teil der interaktiven Museumsschau.  KUZMANOVIC  

Das prominenteste Objekt aus der neuen Grabung ist ein 40 Zentimeter- 
Bronze�ügel - vermutlich von einer Göttinnenstatue der Viktoria.  BDA

Neue Römerausstellung im vorarlberg museum

Sie beteten zu vielen Göttern
Das vorarlberg museum zeigt mit  
„Weltstadt oder so? Brigantium im 1. Jh. n. 
Chr.“ eine spannende Schau für die ganze 
Familie. Die zweite Römerausstellung 
des Hauses verarbeitet die sensationellen 
Ergebnisse aus der letzten umfangreichen 
Grabung der Jahre 2016/17, die das große 
Forum der römischen Provinzstadt am 
Bodensee freilegte.   

WOLFGANG ÖLZ

Die Archäologie ist seit Bestehen des vorarl-
berg museums (früher Vorarlberger Landes-
museum) die zentrale Disziplin des Hauses 
am Kornmarkt. Die Ausstellung „Römer oder 
so?“ von 2013 zeigte das Gräberfeld des al-
ten Brigantium, das im nördlichen Alpenbo-
gen einzigartig ist. Die neue Schau präsentiert 
die wissenschaftlich aufschlussreichen Funde 
des ungewöhnlich großen Forums. Die Le-
bensgeschichte von Brigantium konnte so 
von A bis Z durchstudiert werden. Die Bau-
stelle für das Forum befand sich im Bereich 
der Bregenzer Ölrain- und Tiberiusstraße. 

Für die ganze Familie. Auch die neue Aus-
stellung verfolgt einen sogenannten dekon-
struierenden Ansatz: Sie gaukelt kein ab-
geschlossenes Wissen vor, sondern lädt zu 
fundierten Spekulationen ein und ist für die 
ganze Familie konzipiert: Spiele, interaktive 
Stationen und anschauliche Modelle sorgen 
für einen abwechslungsreichen Besuch. 

Im Bodenseeraum lebten im ersten Jahrhun-
dert nach Christus ca. 50.000 bis 100.000 
Menschen, während in Brigantium ledig-
lich ca. 300 bis 500 Einwohner vermutet 
werden. Die öffentlichen Gebäude befanden 
sich auf einer Fläche von 500 mal 300 Meter, 
was für diese Bevölkerungszahl („Weltstadt 
oder so?“) ungewöhnlich groß ist. Das Fo-
rum hatte nach Mutmaßungen der Expert/
innen vor allem die Funktion eines Markt- 
bzw. Handelsplatzes. Auch die Verwaltung 
und Behörden, die Steuern einhoben, hat-
ten hier ihren Platz. 

Der Bart des Kaisers. Bronzene Reiter-
standbilder als Propagandainstrumente soll-
ten zudem den Untertanen in der Provinz 
kommunizieren, wer nun der aktuelle Kaiser 
in Rom ist. Interessant ist etwa das Faktum, 
so der Archäologe des vorarlberg museums, 
Gerhard Grabher, dass - nachdem Marc Au-
rel als erster Kaiser mit Bart dargestellt wur-
de - Portraits von Menschen mit Bart in die-
ser Zeit immer häu�ger wurden. 

Habilitation zum Bregenzer Forum. Das 
prominenteste Objekt aus der neuen Bau-
stelle ist ein 40 Zentimeter großer Bronze�ü-
gel, der Teil einer ca. 1,50 Meter großen Sta-
tue der Göttin Viktoria gewesen sein dürfte. 
Der Kölner Archäologe Karl Oberhofer, der 
sich über die Funde am Ölrain habilitieren 
wird, könnte in den nächsten Jahren eine 
Rekonstruktion der Viktoria vorstellen.

Es gibt keine Beweise, dass - etwa mit mobilen 
Soldaten - im ersten nachchristlichen Jahr-
hundert das Christentum bereits in Briganti-
um angekommen sein könnte. Die kirchliche 
Tradition in Bregenz geht - laut Kirchenfüh-
rer der Pfarre St. Gallus von Pfr. i.R. Anton Be-
reuter - auf die nicht mehr erhaltene Aurelia-
kirche zurück. Diese Kirche stammt aus der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Sie wur-
de von Kolumban und Gallus 610 n. Chr. zer-
stört aufgefunden und dann wiedererrichtet. 

Römische Religionstoleranz. Die Einwoh-
ner von Brigantium beteten offenbar vor al-
lem zu den vielen römischen Göttern. Die 
Ausstellung zeigt wunderschöne Ausgra-
bungsstücke von Mars, Merkur, Victoria, Ve-
nus und Fortuna. Die römische Religionsto-
leranz ließ es zu, Gottheiten anderer Völker 
leicht verändert in den eigenen Götterhim-
mel aufzunehmen. Die keltische Göttin der 
Fruchtbarkeit Epona in Gestalt eines Pfer-
des wird von den Römern zu einer reitenden 
Pferdegöttin, die im römischen Göttinnen-
himmel für die Rösser und die Reiterei zu-
ständig ist. Ein monumentales Beispiel die-
ser keltisch-römischen Reiter-Göttin gilt es 
auch in der Schau zu bewundern. «
u Ausstellung: Weltstadt oder so? Briganti-
um im 1. Jh. n. Chr. Öffnungszeiten: Di bis So,  
10 bis 18 Uhr, Do 10 bis 20 Uhr, vorarlberg muse-
um, Kornmarktplatz 1, Bregenz. T 05574 46050
u www.vorarlbergmuseum.at  
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Kurzfilme im Kino

Kleine Filmkunstwerke
Die Medienstelle der Katholi-
schen Kirche Vorarlberg zeigt 
ab Jänner wieder an ver-
schiedenen Orten im Land die 
Kurzfilmrolle „Augenblicke“.

KLAUS FEURSTEIN

Endlich darf die kleine Sirin ih-
ren Vater im türkischen Gefäng-
nis besuchen, der als politischer 
Gefangener in Untersuchungs-
haft sitzt. Als ihr selbstgemaltes 
Bild eines Vogels bei der Kont-
rolle als anarchistisches Symbol 
eingestuft und vom Wärter be-
schlagnahmt wird, ist Sirin am 
Boden zerstört. Doch ihr Vater 
ermutigt sie, an die Freiheit der 
Gedanken zu glauben. Darauf-
hin malt sie ihm für den zwei-
ten Besuch einen „harmlosen“ 
Mandarinenbaum. Wird ihre 
versteckte Botschaft entdeckt 
werden? 

„Der Mandarinenbaum“ ist 
eine der elf Geschichten auf der 
Kurz�lmrolle „Augenblicke“. In 
ganz beeindruckender Weise ge-
lingt es dem kurdischen Regis-
seur Poesie, aktuelle Politik und 
Spannung zu vereinen und das 
Publikum tief zu berühren.
Und noch ein Film ist sehr un-
gewöhnlich: Am Rande einer 
Stadt kommen trotz klirrender 
Kälte nach und nach Schaulus-
tige zusammen. Es herrscht eine 
eigentümliche Ruhe. Schnee 
fällt leise, nur die Krähen sind 
zu hören. Was sehen die Leute? 
Und was hat das mit dem Film-
publikum zu tun? Eine rätsel-
hafte Geschichte, bei der das Se-
hen selber thematisiert wird. 
Ein Glanzstück des Animations-
�lms!

Die anderen Filme präsentie-
ren Themen wie Flucht, Gefah-

Die Gedanken sind frei - doch wie ist es mit Kinderzeichnungen? Im kur-
dischen Kurz�lm „Der Mandarinenbaum“ wird dieser Frage nachgegangen. 
KATHOLISCHES FILMWERK

                                                                       

Wir gehen den Weg mit Ihnen.
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GÖNN‘ DIR EIN BUCH ...

80 Frauen unterschiedlicher 
Generationen und Berufs-
gruppen aus Österreich, der 
Schweiz und Südtirol erzählen 
in diesem eben erschienenen 
Buch über ihr Engagement 
und ihr Ringen innerhalb der 
katholischen Kirche. Sie erhe-
ben ihre Stimmen als Visionä-
rinnen und meiner Meinung 

nach auch als Prophetinnen. 
Allen gemeinsam liegt die Kir-
che am Herzen und so �n-
den sich ergreifende Glau-
benszeugnisse, klare Analysen, 
ehrliche Kritik und gleichzeitig 
auch ermutigende poetische 
Texte. Die sieben namhaften 
Theologinnen der Initiative 
„Bleiben, erheben, wandeln“ 
dürfen sich als Herausgeberin-
nen freuen, welch große Krei-
se ihr Blog in der Fastenzeit in-
zwischen gezogen hat und wie 
viel Kraft für Veränderung dar-
in steckt. «    IRMI HEIL

Frauen machen Kirche, Patmos 
2020, 232 Seiten, € 19,50.   PATMOS

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

ren der sozialen Netzwerke oder 
sündige Nonnen (halt wie ande-
re Menschen auch). 
Ausgewählt wurden die Filme 
von Medienfachleuten der deut-
schen Bischofskonferenz. Da-
bei geht es nicht um eine enge 
kirchlich-dogmatische Perspek-
tive, sondern um den offenen 
Blick auf aktuelle Situationen 
des Menschseins in vielen Facet-
ten. Verdichtete Augenblicke - 
und lauter kleine Kunstwerke.

Augenblicke 
Kurzfilme im Kino

u Stadtbibliothek Dornbirn, 
Mi 29. Jänner, 19 Uhr
u Bücherei Hohenems, 
Do 6. Februar, 20 Uhr
u bugo Bücherei Göfis, 
15. April, 20 Uhr
u Stadtbücherei Bregenz, 
17. März, 20 Uhr
u Pfarre Meiningen,  
30. April, 20 Uhr

Weitere Infos zu den Filmen 
�nden Sie unter 
www.medienstelle.at 



SONNTAG 26. JÄNNER  

9.30 Evangelischer Gottesdienst 
aus aus der evangelisch-methodis-
tischen Hoffnungskirche in Stutt-
gart. Mit Gott geht mehr. ZDF

12.30 Orientierung. (Religion) 
Kopftuchverbot für muslimische 
Schülerinnen: Diskussion geht wei-
ter – Holocaust-Gedenktag: Erinne-
rungen des Zeitzeugen Benno Kern. 
– Film über Kriegsdienstverweigerer 
Franz Jägerstätter. ORF 2

MONTAG 27. JÄNNER 

15.00 Gedenken in Auschwitz – 
75. Jahrestag der Befreiung. Das 
ZDF überträgt die of�zielle Gedenk-
stunde aus Auschwitz live. ZDF

20.14 Gegen das Vergessen. Do-
kumentar�lme zeigen das Grau-
en der Shoah, verweisen aber auch 
auf Momente der Hoffnung. Wie 
die Geschichte des bayerischen Auf-
fanglagers in Markt Indersdorf. arte

DIENSTAG 28. JÄNNER 

22.35 kreuz und quer. (Dokumen-
tation). Die Kirche der Queen. Über 
die anglikanische Kirche in England. 
ORF 2

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

26. Jänner bis 1. Februar 2020

Di 23.55 Son of Saul. Eindring-
liches, preisgekröntes Drama über 
einen jüdischen Häftling, der im 
KZ Auschwitz bei der Vernichtung 
seiner Schicksalsgenossen helfen 
muss. In der rituellen Beerdigung 
eines ermordeten Buben sucht er 
einen letzten Funken Menschlich-
keit. Gewinner von Oscar und Gol-
den Globe sowie des Großen 
Preises der Jury in Cannes.  ORF 2 

 Foto: ORF/Sony Pictures

23.20 kreuz und quer. (Dokumen-
tation). Maria Stromberger. Die  
Krankenschwester meldete sich frei-
willig zum Dienst in der SS-Kran-
kenstation im KZ Auschwitz. So 
wurde sie zum „Engel von Aus-
chwitz“. Nur knapp sollte sie der 
Gestapo entkommen, denn sie 
schmuggelte Flugschriften aus dem 
Lager und versuchte Menschen zu 
retten. ORF 2

MITTWOCH 29. JÄNNER 

11.35 Unser Österreich. (Reporta-
ge). Hinter den Kulissen der Skige-
biete. Ein Team des ORF Vorarlberg 
hat Pistenraupenfahrer, Seilbahn-
techniker, Pistenretter und Hüt-
tenwirte eine Saison lang begleitet. 
ORF III 

DONNERSTAG 30. JÄNNER 

11.10 Länder – Menschen – 
Abenteuer. (Dokumentation). Die 
gefährlichsten Schulwege der Welt. 
Ajits Dorf liegt in Nepal auf 4000 
Meter Höhe. Auf dem Schulweg 
muss er auch klettern, balancieren: 
Sein Ziel ist ein besseres Leben.  BR

FREITAG 31. JÄNNER 

8.30 Zwischen Schalom und Sa-
lam. (Dokumentation). Roadtrip 
durch das Heilige Land. ZDFinfo

9.15 Kippa, Kirchen und Koran 
– Konfliktherd Jerusalem. (Do-
kumentation). Juden, Christen und 
Muslime sind sich einig: Jerusalem 
ist das Zentrum ihres Glaubens.  
ZDFinfo

20.15 Heimatleuchten. (Repor-
tage, A 2020). Wilder Winter – Das 
Brandnertal in Vorarlberg. Die Pu-
ma-Laternen sind wieder unterwegs. 
Diesen besonderen Lichterbrauch 
zum Aschermittwoch gibt es nur 
hier im Brandnertal.  Servus TV

SAMSTAG 1. FEBRUAR 

15.35 Bergwelten. „Der lange 
Weg“ ist die längste Skitour der Al-
pen: Sieben Athleten versuchen, 
von der Rax bis nach Nizza knapp 
90.000 Höhenmeter zu bewältigen – 
in weniger als 40 Tagen.  ServusTV

radiophon
Morgengedanken 
von Superinten-
dent Olivier Danti-
ne, Innsbruck.  
So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Zwischenruf. Geschichten zur Zeit. 
So 6.55, Ö1.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Lebenskunst. Lebens- und Glau-
bensweisen. So 7.05, Ö1.

Katholischer 
Gottesdienst 
aus dem Dom 
zu Salzburg.  
W. A. Mozart: 
Missa brevis in 
C, Piccolomini-
Messe; Lieder 
aus dem Gottes-
lob. So 10.00, Ö2.   Foto: Neuhold

Matinee. Mozartwoche 2020. „Re-
gina coeli“ für Sopran, gemisch-
ten Chor, Orchester und Orgel  
KV 108. So 11.03, Ö1.

Einfach zum Nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3.

Gedanken für den Tag. Götterfun-
ken und Schicksalsklang. Himm-
lisches und Irdisches bei Lud-
wig van Beethoven. Von Michael 
Krassnitzer.  Mo–Sa 6.56, Ö1.

Radiokolleg. Das postfaktische 
Zeitalter. Degradierung der Wis-
senschaft. Mo–Do 9.05, Ö1.

Radiokolleg. Beethovens „Fidelio“. 
Klingende Revolution und/oder 
Manifest bedingungsloser Liebe? 
Mo–Do 9.45, Ö1.

Betrifft: Geschichte. Königin und 
Herrin des Hauses. Frauen im Al-
ten Ägypten. Mo–Fr 17.55, Ö1.

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
Radiogeschichten. Welcher der 

drei? Von Anton Tschechow (160. 
Geburtstag). Mi 11.05, Ö1.

Praxis – Religion und Gesell-
schaft. Mi 16.05, Ö1. 

Salzburger Nachtstudio. Grünes 
Geld. Der Autor Max Deml und 
seine Leidenschaft für ethisches 
Investieren. Mi 21.00, Ö1.

Die Ö1 Kinderuni. Wie zuverläs-
sig arbeiten Roboter? Über Verant-
wortung, Kontrolle und Kreativi-
tät. Do 16.40, Ö1.

Hörbilder. Beethovens Apotheke. 
Die Geschichte der Brüder van  
Beethoven. Sa 9.05, Ö1.

Opernabend. Live aus der Wie-
ner Staatsoper. Ludwig van Beet-
hoven: „Fidelio“ (Urfassung von 
1805). Sa 19.00, Ö1. 

Vatican News
Täglich 20.20 Uhr. 
Sonntag: Anselm Grün, 75 Jahre.

Mi 20.15 Das unbekannte  
Schladming. Heimat Österreich. 
Wenn der Weltcup in Schladming 
Halt macht, ist die Saison an ihrem 
Höhepunkt angelangt. Dabei ist 
Schladming in Teilen noch ein be-
schaulicher Ort, geprägt von einer 
bergbäuerlichen Lebenskultur. Die 
ORF-Neuproduktion zeigt jenes 
Schladming, wo der Winter die  
ruhigste Saison im Jahr ist.  ORF III 

 Foto: pixabay/CC0
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Herzilein sucht
Schatzilein!

Österreich auf der Suche 
nach der besseren Hälfte

Mittwoch 21:30 /allesliebe
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Finissage in der Propstei St. Gerold

Ikonen und Gesang des Ostens

Einen feierlichen Abschluss 
findet die Ikonen-Ausstellung 
von Rudi Jankovic in St Gerold. 
Zu Gast sind der Vorarlberger 
Johannes-Chrysostomos-Chor 
sowie Generalvikar Hubert 
Lenz.

Begonnen wird mit dem Ge-
meindegottesdienst, den sowohl 
Hubert Lenz als auch der Vorarl-
berger Johannes-Chrysostomos-
Chor mitfeiern. In seiner Predigt 
wird der Generalviakr über die 
sakramentale Gegenwart Got-
tes in seinem Wort und in den 
Ikonen sprechen. Anschließend 
�ndet die Finissage im Innen-
hof der Propstei statt. Auch hier 
wird der auf orthodoxe Gesän-
ge spezialisierte Chor mitwirken. 
Der Künstler selbst wird eben-
falls anwesend sein. So bildet die 
Veranstaltung zugleich einen 

besonderen Abschluss der Welt-
gebetswoche für die Einheit der 
Christ/innen, eine Feier, in der 
sich orthodoxe und katholische 
Spiritualität näherkommen.
u Gottesdienst und anschließen-
de Finissage der Ikonenausstellung 
von Rudi Jankovic. Mit Generalvikar 
Hubert Lenz und dem Vorarlberger 
Johannes-Chrysostomos-Chor.  
So 26. Jänner, 10 Uhr, Propstei 
St. Gerold.

Die Dreifaltigkeit im griechischen 
Stil, gemalt von Rudi Jankovic.   ÖLZ
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 u WhatsApp, Snapchat und 
Fortnite im Kinderzimmer? 
Tipps zur Medienerziehung von 
Kindern im Kindergarten- und 
Volksschulalter. Praxisnah wird ver-
mittelt, wie Eltern den Medien-
konsum ihrer Kinder begleiten, 
welche Erziehungsgrundsätze zum 
Tragen kommen und was Eltern 
über neue Medien wissen sollten. 
Referent: Mag. Andreas Prenn, 
Supro-Werkstatt für Suchtprophy-
laxe, Vater von drei Kindern.  
Di 28. Jänner, 20 Uhr, Kindergar-
ten Neunteln, Hohenems.

 u Christen und Muslime im 
Gespräch. „Ist die Religion für das 
Diesseits oder für das Jenseits be-
sonders wichtig?“ ist das Thema 
des Abends. Referenten sind Mag. 
Christian Kopf und Univ.-Prof. Dr. 
Abdullah Takim. „Christen und 
Muslime im Gespräch“ ist ein Dia-
logformat, das Wissen vermittelt 
und die Angehörigen der beiden 
Religionen in einen konstruktiven 
Dialog bringen will.  
Mi 5. Februar, 19 bis 21.30 Uhr, 
Alter Landtagssaal, Hypo-Passage 1, 
Bregenz. 

TIPPS DER REDAKTION

FOTOGRAF FOTOGRAF

TAGESLESUNGEN 
Sonntag, 26. Jänner 
L I: Jes 8,23b-9,3 
L II: 1 Kor 1,10-13.17 | Ev: Mt 4,12-23

Montag, 27. Jänner 
L: 2 Sam 5,1-7.10 | Ev: Mk 3,22-30 

Dienstag, 28. Jänner 
L: 2 Sam 6,12b-15.17-19  
Ev: Mk 3,31-35 

Mittwoch, 29. Jänner 
L: 2 Sam 7,4-17 | Ev: Mk 4,1-20 

Donnerstag, 30. Jänner 
L: 2 Sam 7,18-19.24-29   
Ev: Mk 4,21-25

Freitag, 31. Jänner  
L: 2 Sam 11,1-4a.c.5-10a.1317  
Ev: Mk 4,26-34

Samstag, 1. Februar 
L: 2 Sam 12,1-10-17 | Ev: Mk 4,35-41 

Sonntag, 2. Februar 
L I: Mal 3,1-4 | L II: Hebr 2,11-12. 
13c-18 | Ev: Lk 2,22-40 

TERMINE 

 u Die Rattenlinie - NS-Massen-
mörder auf der Flucht. Dr. Gerald 
J. Steinacher, Professor of History an 
der University of Nebraska-Lincoln 
spricht zum internationalen Holo-
caust Gedenktag.  
Mo 27. Jänner, 19 Uhr, 
Salomon Sulzer Saal, Hohenems. 

 u Göttliche Liturgie. Byzantini-
scher Ritus in deutscher Sprache mit 
Vr. Roman Ptasiuk (ukrainisch-ka-
tholisch). Es singt der Vorarlberger 
Johannes-Chrysostomos-Chor. 
Sa 1. Februar, 18 Uhr, Pfarrkirche 
Tosters, Feldkirch. 

 u Höret und Staunet. Kirchenkon-
zert. Missa Brevis von Jacob de Haan. 
Mitwirkende: Stadtkapelle Bregenz 
Vorkloster, Männerchor Bregenz, Can-
tores Brigantini sowie die Kirchenchö-
re Lustenau Rheindorf, Dornbirn St. 
Martin und Berneck (CH).  
So 26. Jänner, 18 Uhr, Pfarrkirche 
St. Gebhard, Bregenz. 

 u Geschwisterliebe, Geschwis-
terrivalität. Vortrag mit Manuela 
Lang, BA, über ein lebenslanges Ver-
hältnis. 
Mo 27. Jänner, 20 Uhr, KinderCam-
pus, Kirchplatz 14, Höchst.
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Männerberatung - Veränderung wagen, aus der 
Vergangenheit die Zukunft neu gestalten

Im beruflichen Kontext ist es für Männer normal, sich 
beraten zu lassen. Neu ist, dass heute immer mehr Männer 
auch in Beziehungsfragen differenzierte und lösungsorien-
tierte Beratung in Anspruch nehmen.
Bei uns gibt es Menschen, die zuhören, die Sie auffangen, 

die Sie informieren, die Ihnen helfen, neue Perspektiven zu gewinnen, damit 
die Krise zu einer neuen Chance wird.

Männerberatung - jeden Montag von 17:00 bis 19:00 Uhr oder nach 
Vereinbarung im Ehe- und Familienzentrum Feldkirch

Informationen / Terminvereinbarung 

Ehe- und Familienzentrum 
Herrengasse 4, 6800 Feldkirch 
+43 5522 74139
info@efz.at
www.efz.at



24   Schlusspunkte 23. Jänner 2020     Vorarlberger KirchenBlatt

s’ Kirchamüsle

D‘r Kardinal därf no net in Pen-
sion goh. I bin jo froh, dass i net 
beim Papscht um Pension afroga 

muas. I kriag dia Erlaubnis 
vo mir säll. 

HUMOR 
Eva kommt ganz glücklich aus dem Religi-
onsunterricht nach Hause. „Worüber habt 
ihr denn heute gesprochen?“, fragt die Mut-
ter. „Über Adam und mich!“, strahlt sie. 

Für Großeltern

„Oma und Opa, hond‘r Zit?“ 
heißt es wieder von Jänner bis 
Mai im Bildungshaus St. Arbo-
gast. Die bewährte Veranstal-
tungsreihe für Großeltern, die 
als Kooperation mit der Eltern-
bildung des Katholischen Bil-
dungswerkes angeboten wird, 
will Omas und Opas im Um-
gang mit den Enkelkindern un-
terstützen. Denn die Heraus-
forderungen, die unsere Zeit an 
Begleiter/innen von Kindern 
stellt, sind groß. 

Termine und Themen:
u Was machen meine Enkel im 
Internet?
Fr 31. Jänner, 14.30 bis 18 Uhr.
u Märchen erzählen.
Fr 21. Februar, 14.30 bis 18 Uhr.
u Über Sachen, die Beziehung 
stark machen.
Fr 20. März, 14.30 bis 18 Uhr.
u Spiele für zwischendrin und 
rundherum.
Fr 3. April, 14.30 bis 18 Uhr.
u Singen, tanzen und musi-
zieren mit Teddy Eddy. Für 
Großeltern(teil) und Enkelkind 
(von 3 bis 6 Jahren).

Fr 15. Mai, 14.30 bis 16 Uhr.
Anmeldung: T 05523 62501,  
E willkommen@arbogast.at

Kostbare Beziehung: Großeltern 
und Enkelkinder.  KYLE NIEBER ON UNSPLASH

ZU GUTER LETZT
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KOMMENTAR

Stolpersteine  

Am 27. Jänner wurde – das 
lernt jedes Kind – Wolfgang 
Amadeus Mozart geboren. 
An einem anderen 27. Jän-
ner erreichte die Rote Armee 
das KZ Auschwitz und setz-
te den Massenmorden in die-
sem Konzentrations- und 
Vernichtungslager ein Ende. 
Vor 15 Jahren wurde der 27. 
Jänner zum internationalen 
Holocaust-Gedenktag erklärt. 
Manche fragen sich, ob wir 
nicht endlich vergessen soll-
ten und vergeben. Dabei geht 
es gar nicht nur um die Ver-
gangenheit: Die Nationalso-
zialisten ermordeten die un-
vorstellbare Zahl von sechs 
Millionen Juden und Jüdin-
nen – mit ihren Kindern und 
ihrer Zukunft. 
Haben Sie sich schon ein-
mal gefragt, wie das wäre – 
wenn nicht nur Sie getötet 
würden, sondern auch alle 
Ihre Kinder und Enkelkin-
der? Familien gelöscht von 
dieser Erde. Es sind die Nach-
kommen dieser Menschen, 
die heute fehlen. Es sind Lü-
cken und Löcher in unse-
rer Gesellschaft, auch heu-
te. Gedenken wir derer, die 
nicht da sind unter uns. An 
vielen Orten in Österreich 
gibt es inzwischen Gedenkor-
te und „Stolpersteine“ – klei-
ne Erinnerungstafeln, vor 
Wohnhäusern in den Boden 
eingelassen. Gedenken: ste-
henbleiben und Namen le-
sen und Lebensdaten – und 
schweigen.

MONIKA SLOUK 
monika.slouk@ 
koopredaktion.at

KOPF DER WOCHE: RUDOLF PROKSCHI, KIRCHENHISTORIKER

Alles dreht sich um Ökumene
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Christen unterschiedlicher Konfessionen 
kommen während der internationalen 
Woche für die Einheit der Christen (18. bis 
25. 1.) weltweit zusammen, um gemeinsam 
zu beten. Für Rudolf Prokschi ist die Vielfalt 
der christlichen Traditionen bereichernd.  

In jeglichen Gremien und Funktionen, in de-
nen Rudolf Prokschi mitgearbeitet hat und 
nach wie vor tätig ist, drehte und dreht sich 
alles um die Ökumene. Ob als Mitglied der 

Ökumenekommission der Österreichi-
schen Bischofskonferenz oder des 

Vereins Pro Oriente, ob als Rek-
tor des Kollegs St. Thomas der 
Erzdiözese Wien für Studen-

ten aus Kirchen der östlichen Traditionen, 
ob als Kirchenhistoriker und Universitäts-
professor oder seit Jänner 2020 als Vorsitzen-
der des Ökumenischen Rates der Kirchen in 
Österreich – die Zusammenarbeit aller christ-
lichen Kirchen und Gemeinschaften ist für 
ihn mehr als nur eine formale Sache. „Im 
gemeinsamen Studium der gemeinsamen 
Geschichte lernen wir voneinander und es 
kommt zu einer Horizonterweiterung. In 
der Beschäftigung mit anderen christlichen 
Traditionen wird uns das Kernstück unserer 
je eigenen Glaubensgemeinschaft bewusst. 
Jede Tradition prägte das in ihrer Art mit.“ 

Tiefgläubig. Rudolf Prokschi erblickte am 
9. September 1953 im niederösterreichischen 
Asparn an der Zaya das Licht der Welt. Sei-
ne Eltern waren tiefgläubige Menschen. „Als 
Kind spürte ich ihre innere Glaubensüberzeu-
gung ganz stark. Meine Mutter war im Kir-
chenchor; meine ältere Schwester begann mit 
13 Jahren Orgel zu spielen und sie tut es heu-
te noch jeden Sonntag; mein jüngerer Bruder 
und ich waren Ministranten. So sind wir auf-
gewachsen.“ Der Glaube ist für ihn vom kon-
kreten Leben nicht zu trennen.   SUSANNE HUBER

„Um die Ökumene zu fördern, 
ist es wichtig, dass sich die unter-

schiedlichen christlichen Traditionen  
gegenseitig noch besser kennen-

lernen und mehr Interesse 
aneinander haben.“

RUDOLF 
PROKSCHI




